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Dormwotrt. 


An didleibign Bänden über Dithmarſchen 
fehlt es nicht, wohl aber an einem Werk, welches fchnell und 
furz über die Geſchichte unferer Landfchaft unterrichtet und 
auch die einzelnen Forfchungsergebniffe der lebten 30 Jahre 
mit dem früheren Gefamtbilde vereinigt. Schlicht und ein- 
fach, ohne eingehende Erörterung der gelebrten Streitfragen 
möchte dies Büchlein obigen Mangel abhelfen und Jung 
und Alt ein Wegweiſer und Führer zur Kenntnis Der 
Heimat jein. 


Marne, im April 1922. 
Dr. Beber. 








2er 


2% 
RR 


*— * 
— 


—— 
Ir 


— 








— 


# 
— 


/ırtcl 


/ | 








we ni — 














A, Die vorgeihichtlihe Zeit. 
IL. Das Land. 


Ganz Norddeutichland lag einft bis zum Harz und den 
Sudeten unter einer gewaltigen Eisfchicht, die fi) von den 
Bergen der ſkandinaviſchen Halbinfel in Geſtalt von Glet- 
ſchern heranjchob und jene Geröll- und Erdmaffen mitbradhte, 
die heute den Geejtrüden Schleswig-Holiteins als janfte 
Hügel zieren. Wie oft und wie weit diefe Eisjchicht unter 
dem Einfluß Elimatifcher Veränderungen auftaute und nad) 
einer großen Zeitipanne ich wieder das verlorene Gebiet 
zurüderoberte, wird von den Gelehrten verjchieden beur— 
teilt. Einige nehmen zwei oder drei, andere jogar vier Eis— 
zeiten an. Nach den Eiszeiten lag die Küfte Dithmarjchens 
anfangs weſtlich von Helgoland, etwa dort, wo heute Die 
30 Meter Tiefenlinie der Nordfee verläuft. Dejtlich dieſer 
Linie, wo ſich jeßt Meer, Watten und Marſchen ausdehnen, 
zeigte die Landſchaft damals den gleichen Charakter, wie 
die Mitte unferer Halbinjel und war von Mooren, Heiden 
und Wäldern bededt. Durch eine Landfenfung, die fich auf 
das ganze Nordjeegebiet bis Holland erftredte, drang das 
Meer bis zu dem heutigen hohen Geejtrande in Dithmarſchen 
vor. Namen, wie ze, Hochdonn, St. Michaelis- 
donn (donn — dunn — Düne) weiſen auf die noch jeßt vor- 
handenen Dünen der früheren Strandlinie hin. Da die 
Nordjee zuerft noch ein verhältnismäßig ruhiges Meer war, 
welches mit dem Atlantiſchen Ozean wohl im Norden, im 
Südweſten aber nad) der einen Anſchauung gar nicht, nach 
Der andern durch den damals noch engen englifchen Kanal 
nur wenig verbunden war, fo bildete fich vor dem Geeftrand 
eine ausgedehnte Fluß: und Seemarſch, die wahrjcheinlich 
bis Helgoland reichte. Elbe und Eider zeigten damals um— 
fangreiche Deltabildungen und hatten mehrere Mündungs- 
arme. Das Bild änderte fich, als die Flutwelle des Atlanti- 
Ihen Ogeans Die Landenge zwilchen Dover und Calais 
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durchbrach oder, wie neuerdings behauptet wird, erweiterte.*) 
Dadurch trafen die Flutwellen aus dem Kanal und aus 
dem Norden fich auf der Höhe der Inſel Tegel und ftrömten 
vereint und verftärft nach Oſten. Allmählich entitand an. 


unferer Küfte jener große Unterfchied im Wafleritande, der‘, ;; 
etwa drei Meter beträgt und fich alle jechs Stunden als‘ % 
Ebbe oder Flut bemerfbar madt. Nun wurden die Mar» 1: 
fchen teils fortgerifjen, teils kamen fie nur noch bei Niedrige - .%) 
wafler als Watten zum Borfchein. Die Elbe- und Eider-- . 

mündung erhielten im Laufe der Zeit ihre trichterförmige , »,* 

Geftalt. Der Aufbau unferer Küfte gejchah fortan unter :.7 
wejentlich ſchwierigeren Bedingungen als früher, denn Ebbe. . 4 
und Flut ließen nicht mehr die Sintftoffe jo zur Ruhe fom- " -9 


men, wie es vor der Entjitehung oder Erweiterung des eng⸗ 


liichen Kanals der Fall war. Stärfere Tortichritte in der ER 
Landgewinnung wurden erjt gemadt, als die aufbauende : 


Tätigfeit des Meeres durch den Menjchen gejtüßt und ges. u 
fördert wurde. Und der Menſch jelbit bedurfte erjt langer +; ” 
Zeit, bis er imftande war, den Kampf mit dem Meere auf 598 
zunehmen. Seine Entwidlung fennzeichnet fich durch das 
Material, aus dem er feine Werkzeuge und Geräte an- . 


fertigte. Wir unterfcheiden daher ein Steinalter, welches 


fih in ältere und jüngere Steinzeit gliedert, ein Bronzealter 
und das Eifenalter, in dem wir heute noch jtehen. 


Il. Die Leute. | 
Ältere Steinzeit. Jüngere Steinzeit. Bronzezeit. Die vorchriftliche 
Eifenzeit. Die nadhchriftliche Kifenzeit bis Karl d, Gr. 
Zwar find Spuren menfchlicher Siedelungen aus der 
älteren Steinzeit in Dithmarjchen nicht gefunden worden. 
Doch liegt der Grund vielleicht in der ftarfen Küſtenverände— 
rung, die möglichermweije audy die Zeugen menfchlicher Ver: 
gangenheitl bejeitigt hat. Aus den Küchenabfallshaufen 
(däniſch Kjökkenmöddinger), die an der Oftfeefüfte Schleswig: _ 
Holiteins (3. B. bei Kiel, in Sütland und auf den dänifchen 
Inſeln) zahlreich gefunden und durchforjcht wurden, ge- 
mwinnen wir ein ziemlich klares Bild der älteften Bevölke⸗ 


*) Wolff, Erdgefchichte und Bodenaufbau Schleswig-Holftein’s. 2. Aufl. 
Hamburg, 2. Srtederichfen & Co., 1922, fagt S.76 über den englifchen Kanal: 

„Die Kanalgegend hat fehr wechjelvolle Schidfale erlebt. Die An⸗ 
fage diefer Meeresſtraße reicht weit ins Diluvium, ja in die Tertiärzeit 
zurüd und während der zweiten Zwilchenetszeit muß fie, wie wir gefehen 
haben, weit offen geitanden baben. Ob fie während der Zeit der Nordfee- 
einfhnürung am Ende der lebten Vergleiſcherung zunächſt geichloffen war, 
ift unbelannt. Zweifellos bat fie ſich feither zum mindeften bedeutend 
erweitert und vertieft und dadurch wohl auch den durch Südweſtwind 
erzeugten Sturmfluten größere Wucht gegeben.“ 
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rung. Die Kiünhenabfallshaufen find 1 bis 3 Meter hohe 
Erdhügel von verfichiedener Länge (20 bis 300 Meter) und 
von 50 bis 150 cm Breite. Sie beitehen aus Schalen von 
Auftern, Herz: und Miesmufcheln und den Ueberreſten eint« 
ger Strandichneden. Dazwiſchen befinden ſich außer Werk⸗ 
eugen verichiedener Art, Tilchgräten vom Dorſch, Hering, 
Bee Knochen von Strand-, Sumpf: und Schwimmopögeln, 
jowie von Reh, Wildfchwein, Wolf, Fuchs und Hund. Ge 
treiderejte fehlen. Das bemeift, daß die Bevölkerung, der 
wir die Abfälle verdanken, aus Fiſchern und Jägern beitand, 
mwelche den Hund ſchon als Haustier bejaßen, aber feinen 
Aderbau trieben. Grabfunde hat man nicht gemacht. Die 
Toten find vielleicht einfach verfcharrt worden. Da die 
Werkzeuge diefer wahrſcheinlich nomadifchen Bevölkerung 
noch vorwiegend aus roh bearbeitetem Stein beftanden, fo 
faßt man die ganze Zeit unter dem Begriff der älteren nor- 
Difchen Steinzeit zufammen und rechnet fie vom 8. bis zum 
Beginn des 5. Sahrtaufends v. Chr. 

Aus der älteren Steinzeit entwidelte ſich die jüngere, 
als neue Anfiedler ins Land famen und ihre Kenntnis von 
der Herſtellung gut gearbeiteter Werkzeuge mitbrachten. 
Spuren der jüngeren Steinzeit finden fich in ganz Deutfch- 
land von den Alpen bis zu den Ufern der Oft: und Nordſee. 
Die ſchön geichliffenen, polierten Steinärte weifen darauf 
bin, daß die Herftellung diejer Geräte ſchon handwerks— 
mäßig gejchah. Sin der Tat hat man 1871 in einem Moore 
des Kirchſpiels Weddingftedt in Norderdithmarfchen eine 
jolche Werkſtatt aufgededt und unter anderem dort auch acht 
große Keile aus Tlintitein gefunden, die fo feharf waren, 
daß auf dem Tiſche Tliegendes Papier damit glatt durd)- 
Schnitten werden konnte. Much die Tonwaren wurden in 
diefer Zeit ſchon beſſer hergeftellt und die mohlerhaltenen 
Steingräber zeigen, daß man glaubte für ein Leben nad 
dem Tode Vorjorge treffen zu müffen. Anfangs, etwa 5000 
bis 3500 v. Chr., jeßte man die Toten in Erdgruben, die 


. man durd eine Steinpadung ſchloß, bei. Später, 2500 bis 


2000 v. Chr., machte man fich an den Bau von fteinernen 
Grabfammern, die aus 4 Geitenfteinen und einem darüber 


liegenden Dedjtein bejtanden. Dieſe Steinfammern führen 


den Namen fleine Stuben, Dolmen oder Steintifche. Zu 
ihnen gehört auch der jogenannte Schalen- oder Näpfchen- 
jftein bei Bunjoh. Bald fügte man diefen Grabfammern, 


. über die fich häufig ein mächtiger Erdhügel wölbte, bejondere 


aus Stein gebildete Zugänge hinzu, die man über dem Boden 
anlegte und nachher gleichfalls mit Erde überfihüttete. Solche 


 Begräbnisftätten haben die Bezeichnung Ganggräber, Riefen- 


Stuben oder Hünengräber gefunden. In Dithmarſchen jind 


ſie auf der Geeſt noch zahlreich vorhanden, 3. B. bei Glüfing 
1* 
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(Kirchipiel Tellingftedt), Immenſtedt (Kirchfpiel Albersdorf), 
auf dem Brutkamp bei Albersdorf und mehr. Als wahr- 
Iheinlich gilt, daß alle diefe Steinfammern nit nur zur 
Aufnahme eines einzigen Toten dienten, fondern Bamilien- 
begräbnijfe der Stammeshäupter und Vornehmen waren. | 
Ihre Benutzung hat zum Teil bis weit in die Eifenzeit ftatt« 
gefunden. Bei Immenſtedt fand man in einem jolchen Grabe 
einen Mann, deflen Waffenrüftung dem nachchriſtlichen 
Eifenzeitalter angehörte. Die Unterjchicht des Volkes wird 
wahrjcheinlich eine andere Beiſetzung gehabt haben. Nur 
eine feßhafte Bevölkerung fonnte Wert auf eine fo forgfältige 
Aufbewahrung der Toten legen und dadurch der Nachwelt 
den Beweis ermöglichen, daß ſchon damals Germanen unjere 
Gegend bewohnt haben. In der Tat gelten heute die Küften« 
gebiete der weftlichen Oftjee und der öjtlichen Nordiee, alſo 
auch unjer Dithmarichen, als die ältefte Heimat der Ger- 
manen. Auch die Tatjache, daß in allen altgermanijchen 
Spracden eine große Anzahl auf das Meer, die Tilcherei 
und Schiffahrt bezüglicher Worte vorhanden ift wie 3. B. 
See, Haff, Flut, Woge, Klippe, Strand, Eiland, bemeilt, 
daß die Urgermanen aus einer meerumfpülten Gegend ftam= 
men. Sin diefer Zeit fängt man auch ſchon an neben der 
Filcherei und Jagd, Ackerbau und Viehzucht zu treiben. 
Meizen, Gerfte und Hirfe werden angebaut. Bon den Haus: 
tieren finden fi) Schafe, Ziegen, Schweine und Rinder. Das 
Pferd ift noch unbefannt. Es tritt erft in der Bronzezeit 
auf. Das Klima hatte fich jehr gemildert, und der vorherr- 
ichende Baum des Waldes war nicht mehr wie in der älteren 
Steinzeit die Fichte, jondern die Eiche. Man lernte bald, 
fie dur Feuer auszuhöhlen und zur Schiffahrt als Ein- 
baum zu verwenden. Das geichah auch in unjerer wajjer- 
reichen Gegend, und ein Beweis dafür ift der am Südende 
des Kudenſees 1878 aufgefundene Einbaum. 

Der Uebergang von der Steinzeit zur Bronzegeit iſt ganz 
allmählih vor fi) gegangen. Lange noch find Die 
Steinwertzeuge neben den Bronzegeräten benubt worden. 
Mit der Bronze, die aus einer Miſchung von Kupfer und 
Zinn befteht, entwidelte fi eine höhere Kultur, Deren 
Kenntnis wir in erfter Linie den erhaltenen Baumjärgen 
verdanten. Schon gegen Ende der Steinzeit legte man die 
Toten in Eichenbaumjärge, die man mit einer Harzmajje 
forgfältig verfittete. Dieje Beftattungsform erhielt fid) noch 
bis in die Bronzezeit hinein. Da die Leichen völlig bekleidet 
mit Waffen, Schmud und fonftiger Ausſtattung beerdigt 
wurden, jo geben uns die Funde von Baumfärgen ein gutes 
Bild von der Tracht unferer Vorfahren. Der Mann widelte 
den Obertörper in ein vierediges Stüd Zeug, das oben hoch 
über die Bruft reichte und bei den Schultern aufgebunden 
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wurde. Ein Ledergürtel, der mit einem großen Knopf atis 
Bronze oder Holz verfchloffen wurde, hielt es um den Leib 
zuſammen. Schultern und Arme waren nadt. Doch wurde 
anıch bei Ichlechter Witterung ein loſe Hängender Mantel, der 
vorne volljtändig zufammengezogen werden fonnte, getra= 
gen. Die Füße waren mit Zeug ummidelt und durch Leder- 
ſchuhe geichüßt, die aus dickem Wollſtoff gefertigten Kleider 
waren jchwer und warm. Den Kopf bededte der Mann mit 
einer hohen, runden Mübe. Die rauen hatten jchon feine, 
kunſtvolle Haarnetze aus Wolle. Um den Oberkörper trugen 
fie eine Sade mit Aermeln. Den Unterförper umſchloß ein 
faltenreicher Rod, der bis auf die Knöchel ging. Ein EB 
gemwebter Gürtel mit kunſtvoll gearbeiteten Quaſten erhöhte 
das Ausjehen. An den Armen trugen die rauen Spiral: 
dewinde aus Bronze, an den Fingern Ringe. Vielfach 
webte man aud) ſchon Gold mit in die Kleidung hinein. Das 
Gold ift wahricheinlich im Taufch gegen Bernitein, der viel 
an unjerer Küfte gefunden und von den Mittelmeervölfern 
heiß begehrt wurde, in unjere Gegend gefommen. Cs be- 
jtanden ſchon im achten Sahrhundert v. Chr. Handelsbezie- 
hungen von Öberitalien nach dem Norden. So iſt Gold bald 
feine jo große Seltenheit Bil Bronzenadeln werden da— 
mit überzogen und auch zur Bezahlung wird es, wenn aud) 
ungemüngt, ſchon verwandt. Viehzucht und Aderbau machen 
weitere Fortſchritte. Zu den Haustieren fommt das Pferd. 
Hafer wird eifrig angebaut, und aud) der Flachs und jeine 
Vermertung ift nicht mehr unbekannt. Troßdem vermögen 
die alten Wohnfiße bei der jtarten Zunahme der Bevölke⸗ 
rung die Germanen nicht mehr zu ernähren. Tür die Gie- 
delung famen nicht die zahlreichen Urmwälder, die ſchwer zu 
roden und zu beitellen waren, in Betracht, ſondern allein 
die großen und kleinen Steppenftriche mit ihrem leichten 
Boden. Auch in Dithmarichen find daher die freien Geeft- 
heideflächen die Träger der älteften Anfiedlungen. Da Die 
Zahl der Heide- und Grasitriche aber befchräntt war, fo 
beginnt der Ueberſchuß des Volkes den Vormarſch nach dem 
Meften entlang der Küfte und verdrängt die Kelten. Im 
9, Sahrhundert v. Chr. wird von unjeren Vorfahren ſchon 
die Wefer überjchritten, im 8. Jahrhundert v. Chr. erreichen 
fie den Niederrhein, um dann ganz Deutichland im Laufe 
der Zeit zu bejegen. Die Anfichten über das Leben nach dem 
Tode haben fich mittlerweile auch geändert. Man legt nicht 
mehr jo großen Wert auf den Körper wie in der Steinzeit. 
Die Seele gilt als der unfterbliche Teil des Menfchen. Man 
vernichtet daher den Körper durch Verbrennung. Schon im 
8. Sahrhundert vor Chrijti ijt die ne all« 
gemeiner Gebraud, und fie Dauert bis in die Zeit Karls 
des Großen hinein. 
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Langſam ging die Bronzezeit in die Eifenzeit über, als - 
vom Süden her Eifenwaren nad; dem Norden famen. Gegen 
Ende des 4. Jahrhunderts vor Chrifti waren Geräte und 
Waffen aus Eijen fchon überall vorhanden. Wenn auch 


das Eiſen zuerft als Fertigfabrikat eindrang, fo lernte man 


in Schleswig-Holftein bald aus dem Ortſtein, welcher I: 


überall auf dem Müttelrüden unjeres Landes findet, Eilen  % 
zu gewinnen. Aus dem Anfang diefer Zeit gelangt au 
die erite genauere Kunde von unjerer Gegend zu den Böl- 4 
tern des Altertums.: Etwa 345 vor Chrilti unternahm -; 
Pytheas, ein Handelsherr aus der griechifchen Kolonie Maf- -:3 
filta (heute Marjeille), eine Entdedungsfahrt nach dem ſagen-⸗ 


haften Lande des Bernfteins. Sein Bericht, dem jeine Zeit⸗ 


genofjen wenig Glauben jchentten, ift uns nur bei fpäteren 1: | 
Schriftſtellern bruchftüdweije erhalten. Danach lagen un» 


jerer Küjte Inſeln vor, unter ihnen die Inſel Abalos, auf .- % 
der große Mengen von Bernftein gefunden wurden. Der :% 
Bernitein käme von dort, jagt Pytheas, zu den Teutonen 
an der Mündung der Elbe, die ihn über Land nad) dem 
Süden weiter verhandelten. Die ältejten, mit Namen be- 
fannten Bewohner Dithmarſchens find alio die Teutonen 
gemwefen. Ungefähr 250 Jahre jpäter erfcheint diefes Volt 
zulammen mit den Cimbern oder Kimbern an den Grenzen 
des römifchen Reiches. Auch die Cimbern wohnten auf 
unferer Halbinjel, die nach ihnen von den Alten die kim— 
brijche genannt wurde, und jollen gleich den Teutonen durch 
Sturmfluten zur Muswanderung gezwungen worden jein. 
Reſte beider Stämme find fiher in den alten Wohnfiken 
zurüdgeblieben, denn zur Zeit des Muguftus fandten die 
in der Heimat noch vorhandenen Cimbern eine Sühne- 


gefandtichaft nad) Rom. Die Cimbern und Teutonen erfoch 


ten danf ihrer Tapferkeit glänzende Siege über die Römer, 
erfagen aber der überlegenen Kriegstunjt des römijchen 
a Marius, der die Teutonen 102 vor Chr. bei Aquae 
Sertiae (heute Air in Südfranfreich) und die Cimbern 101 
vor Chriſti bei Vercellae (in Oberitalien zwilchen Turin und 
Mailand) völlig vernichtete.e Die Cimbern und Teufonen 
trugen fchon Helme, eijerne Harnilche und große Schwerter. 
Die gewöhnliche Tracht unferer Vorfahren ift uns in der 
porchriftlichen Eifenzeit dur die Auffindung von Moore 
leichen befannt geworden. Die Männer hatten einen Kittel 
ohne Mermel, lange Hofe, Mantel, Kapuze, Knödelbinden 
und Lederfchuhe. Wie die Kleidung, fo hatte auch der Ader- 
bau —— der Bronzezeit weitere Fortſchritte gemacht. 
Der Roggen wird jet angebaut und von Gemüje haben 
Erbien, Linfen und Saubohnen Eingang gefunden. Die 
Reichenverbrennung ift allgemeiner Brauch, die Graburnen 
werden einen Fuß unter der Erdoberfläche beigejeßt, aber 























jo, daß feine Spur außen fichtbar. bleibt. In jpäterer Zeit 
legte man jogenannte Urnenfriedhöfe an. 

‚Im letzten Jahrhundert vor Chrifti und in der nad 
chriftlichen Zeit beginnt die Kenntnis der Römer von den 
Germanen größer zu werden, wenn auch über unfere ent« 
fernt liegende Gegend die Nachrichten fpärlich bleiben. Um 
150 nach Chrijti erwähnt der berühmte Geograph Ptolemäus 
als Bewohner unjerer Küfte die Sachſen. Ob die Sacdjen 
die Refte der Teutonen in ſich aufgenommen haben, ift nidyt 
au enticheiden. In den eriten Jahrhunderten vor und nad 
Chriſti ift die germaniiche Welt in dauernder Bewegung. 
Stämme wandern aus, Stämme wandern ein. Blutige 
Kämpfe um Nahrung und Beliß haben fich nicht allein zwi- 
ichen Germanen und anderen Bölfern, jondern auch zwi- 
ſchen den germaniſchen Volksſtämmen ſelbſt abgeipielt. 
Uebervölkerung trat immer bald ein und zwang den Volks— 
überfchuß zur Auswanderung. Im dritten Jahrhundert 
nach Chrifti Dehnten fich die Sachſen über die Elbe aus und 
nahmen die Chaufen, Marjen, Cherusfer und Angrivarier 
in fih auf. Mit den Angeln, die im Beſitze des öftlichen 
Teiles unjerer Halbinjel waren, eroberten und befiedelten 
fte nach und nach um 450 nach Chrifti England. Das ge- 
meinfame Vorgehen mit den Angeln jpricht dafür, daß vor- 
zugsweiſe Sachſen unjerer Gegend an den Zügen nad) Eng- 
land beteiligt waren. Als Beweis fünnte auch der Name 
Marnesclif, den im alten England ein Bergabhang trug, 
gelten. Als die Sachjjen zur Ruhe geflommen waren, unter- 
Ichied man fie in gejchichtlicher Zeit, in nordelbijche und ſüd— 
elbiſche. Das nördliche Gebiet erhielt den Namen Nord: 

albingia (Nordelbien) und feine Bewohner hießen Nord: 
albingier (Nordelbier).. Die Nordalbingier gliederten fich 
vom Süden nach dem Norden in die Storman, die Holiten 
und die Dithmaricher. | 


B. Die geihichtliche Zeit. 
I. Das Land. 
Der Yame. Das Land felbit. Geeſt und Marfch. 


Der Name Dithmarfchen erfcheint zuerst in der Lebens» 
befchreibung des Biſchofs Willehad, als deren Berfafler 
Ansgar, der Upoftel des Nordens (801—865), pon dem um 
1070 lebenden Bremer Geijtlichen Adam von Bremen ge- 
nannt wird. Unter dem Jahre 782 wird darin der „Thiad⸗ 
maresgaho“ erwähnt. Nach Profeſſor Müllenhoff, einem 
geborenen Dithmarjcher, 'joll diefer Name aus thiod-Volk, 
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in übertragener Bedeutung — groß, mari — Niederung, 
gahs-Gau als Gau der großen Niederung zu erklären fein. 
Demgegenüber weilt ein anderer Dithmaricher, eher 
Reimer Hanfen, erneut darauf hin, daß Dithmarſchen früher 
nicht vorwiegend aus Mari, jondern aus bochgelegener 
Geeft beftand. In Thiadmaresgaho fei, wie ſchon früher 
behauptet, der Perjonenname Thiadmar-Ditmar enthalten 
und Dithmarjchen einfach der Gau Ditmars. Wer aber dieſer 
Ditmar war, darüber melden die Urkunden nidyts. Piel» 
leicht ift es der Name des erften fräntifchen Grafen, welcher 
das Land verwaltet hat. Mit dem Begriff Marfch im Sinne 
2 Schwemmland hat der Landesname an fi) nidyis 
zu tum. 

Was ich jebt als Marſch der Geeft vorlagert, war größ— 
tenteils früher nicht vorhanden. Die Geeft ragte mit zahl« 
reichen Halbinjeln, denen Geeſt- und Marſchinſeln vorgelagert 
waren, in Lappen zerrifjen, aus den Fluten der Elbe, der 
Nordjee und der Eider hervor. Dieje Lappen hingen an 
einer einzigen Stelle mit dem breiten Geejtrüden Holfteins 
zuſammen und zwar auf der Zandenge zwiſchen Grünental 
und Schafſtedt. Wenn wir uns den heutigen Meeresipiegel 
um 5 Meter gehoben denken, dann tritt uns ein Bild ent- 
gegen, welches etwa dem Dithmarichens zu Beginn 
unjerer Zeitrechnung entſpricht. Diefes Geeftland war 
im Oſten bei Tellingjtedt, Albersdorf, Nordhaftedt und 
Süberhaftedt durch große Waldungen geſchützt. Geine na= 
türliche DVerteidigungsfähigfeit wurde durch fünitliche Be— 
feltigungen noch erhöht. Das Eindringen des Teindes hin- 
derten bejonders die Hammen,*) Werke, die aus Schanzen 
und tiefen Gräben beftanden. Die Norderhamme dehnte fi 
von der Tielenbrüde bis zum Bennemwohlderjee aus und 
ihüßte die Kirchfpiele Tellingftedt, Hennſtedt und Delve. 
Die Süderhamme lag öftlic) von Heide zwiichen den Moor> 
tälern der Aue und der Fielau und dedte die Kirchfpiele 
Lunden, Hemme, Neuenkirchen, Weflelburen, Heide und 
Hemmingftedt. Auch die Kirchipiele Burg, Eddelat, Bruns 
büttel, Marne waren durch) Werke bei Duidborn zwiſchen 
dem Fredebek und dem Quickbek oder Helm’ichen Bach gut 
au verteidigen. War der Feind in das Land eingedrungen, 
jo fand ein Teil der Bewohner in Burgen Rüdhalt, Die 
jtellenweife (3. B. die Böklenburg) bis auf den heutigen Tag 
erhalten find. (Siehe Karte auf Seite 9). 

Nach und nad) haben Eider und Elbe, die mehrere Mün« 
dungsarme bejaßen, jowie die Nordſee ihre Sinkſtoffe vor 
der Geeft abgelagert. Die Geeftinjeln wurden landfeft und 
die Marſchinſeln hoben fi aus den Fluten empor. Se 


*) Der Name hängt wahrſcheinlich mit hemmen == hindern zufammen, 
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ſtedt, Kattrepel, Diekshörn bei Brunsbüttel nach Eddelak. 
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höher diefe Marjchinfeln wurden, defto mehr Iodten ſie Die 

Bewohner der Geeft an, denn die guten Weidepläße dort 

brachten reichlichen Gewinn. Anfangs blieb man nur im | 
Eommer auf ihnen, jpäter als die Injeln größer wurden, | 
häujte man Hügel auf, um einen gegen die Wogen gefücher- 
ten Wohnplag zu haben. So entitanden die zahlreichen 
Warfen oder Wurten,*) die fich noch überall in der Marſch 
finden. Als man ſich felbft gegen die Tüden des Meeres 
gejichert glaubte, war das nächſte Ziel, Weide und Acer 
um die Wurten herum durch Deiche dem VBerderben zu ent- 
ziehen. Später verband man, wahrjcheinlich ſchon im 10. 
und 11. Sahrhundert, die Wurten durch Deiche, die man 
einerjeits gegen die See, andererjeits als Querdeiche. zur 
Geeft hin zog. So bildete ſich nach und nach die ältefte 
Deichlinie von Lunden über Neſſerdeich, Groven, Strübbel, 
Schülp, Weflelburen, Reinsbüttel, Walt, Hohenmwöhrden, 
Ketelsbüttel, Barsfleth, Meldorf, Ammerswurth, Norder- 
bufenmwurth, Süderbufenwurth, Trennewurth, Marne, Tahr- 


Bei Marne und Brunsbüttel fand ſchon im 12. Jahrhundert 

neue Landgewinnung durch Deichbau Statt, und in jahr- 
hundertelanger harter und ſchwerer Arbeit wurde jpäter 
den Flüffen und dem Meere jener große Marfchitreifen ab- 
a der fi heute an der Weſtküſte Dithmarjchens -.: 
€ edit. 1a 


I. Die Bewohner. 
a) Ihre Stammesart und ftändifche Bliederung. 


Die Bewohner diefes von der übrigen Halbinfel dur 9— 
die Natur ſcharf geſchiedenen Landes waren in geichichtlider 3 
Zeit die Sachſen, deren Site fich von der Eider über die — 
Elbe weftwärts bis zur Ems erjtredten und deren Nach— 
kommen auch die heutigen Hannoveraner und Wejtfalen " 
find. Die Marſchbewohner find gleichen Stammes wie die 
der Geeft, da die Marſch von der Geeſt aus.befiedelt wurde, 
Allerdings find unter ihnen auch vereinzelt Einwanderer 
anderer deutlicher Stämme, 3. B. Triefen vertreten. Ur 
iprünglich gliederten fich die Dithmarfcher in Treie, Frei— 
gelaffene, Sklaven. Die breite Mafje bildeten die altfreien 
Gefchlechter, welche Träger des Grundeigentums waren und 
ihren Beſitz ſelbſt bewirtichafteten. Aus ihnen hat ſich ein 


Volksadel entwidelt, der Ende des 13. Jahrhunderts ver- 


* Warf bedeutet die Erdergöhung ſchlechthin. Wurt hängt mit 
„werden“ zuſammen, bezeichnet den Plaß, auf dem das Haus fteht und 
bat als Grundbedeutung „Sondereigentum“ im Gegenfag zum „Allgemein. 
eigentum“. 

















. ſchwindet. Hörige Bauern (Laten) hat es dagegen in Dith⸗ 


marſchen wahrſcheinlich nicht gegeben. Freigelaſſene und 
Sklaven, deren Zahl man nur als gering annimmt, waren 
den Bauernhöfen angegliedert und bildeten ſpäter die Kät— 


nerſchicht 


b) Ihre Geſchichte. 


1. Don Karl d. Br. bis zur Schlacht bei Bornhöved 1227. 
Gründung Meldorfs. Das Bistum Bamburg. Dithmarfchen 
als jelbftändige Grafſchaft. Dereinigung Dithmarfchens mit der 
Graffhaft Stade. heinrich der Löwe erobert Dithmarfchen. - 


Graf Adolf III. wird mit Dithmarfchen belehnt. Die Dithmarfcher 


däniſch. Schlacht bei Bornhöved 1227. Bedeutung der Schlacht. 


Die Macht des Sachjenvolfes wurde durch Karl den 
Großen (Regierungszeit von 768 bis 814 nach Chrifti) ge- 
brschen. Er unterwarf zuerit die Sachen weftlich der Elbe 
und griff dann ihre Stammesgenoffen nördlich der Elbe an, 
Die Nordalbingier, zu denen die Dithmarjcher gehörten. In 


. der Schlacht auf dem Schwentinefelde (bei Bornhöved 798) 


wurden fie von den Franken und den mit ihnen verbündeten 
Slaven befiegt und genötigt, die fränfilhe Dberherrichaft 
anzuertennen. Um den Freiheitsſinn der nordalbingiichen 


Bevölkerung dauernd zu brechen, wurden 804 große Volks⸗ 


teile mit graufamer Härte aus Nordalbingien nach dem 
Dtain und Rhein verpflanzt-: Daß damals auch Dithmarſcher 
ihr Land verlaffen mußten, ift anzunehmen. Troßdem ge- 
wöhnte ſich der Reſt der Nordalbingier nur ſchwer an das 
fränkiſche Joch. Der von Karl dem Großen eingeſetzte Graf 
übte die oberſte Gerichtsbarkeit aus, verlangte von den Gau— 
genoſſen die Heeresfolge und trieb den Zehnten für die Kirche 
unerbittlich ein. Das alles ließ ſich der Unabhängigkeits— 
ſinn der Bevölkerung nur ſchwer gefallen. Noch unerträg— 
licher aber waren die Eingriffe der Eroberer in das reli— 
giöſe Leben. Die alte Götterverehrung wurde verboten, die 
Leichenverbrennung ſtreng beſtraft. Bekehrungsverſuche 
hatten bereits kurz vor der fränkiſchen Oberherrſchaft ein— 
geſetzt. Zuerſt waren von Süden chriſtliche Glaubensboten 
ins Land eingedrungen. Einer von ihnen, namens Atre— 
banus, ſoll von den Dithmarſchern erſchlagen ſein. Später 
ſchickte der Biſchof Willehad Sendboten von Bremen aus 
über das Meer und gründete zwiſchen 780 und 790 nach 
Chriſti die Kirche zu Meldorf. So wurde Meldorf, welches 
damals dicht am Meere lag, der Ausgangs- und Mittelpunkt 
der kirchlichen Beſtrebungen, die Taufkirche und damit die 
Hauptſtadt des Landes.. Das Kirchenſiegel Meldorfs, wel— 
ches Johannes den Täufer darſtellt, iſt ſpäter das älteſte 
Stoatsſiegel des Landes Dithmarſchen. | 
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Trotzdem die Bremer Kirche die Bekehrung durchgeführt 
hatte, wurde bei Gründung des Bistums an, 834 
Dithmarichen als Teil Nordalbingiens in kirchlicher Bezie- 
hung Hamburg unterftellt.‘ Erft als 847 Hamburg mit 
Bremen vereinigt und Bremen Erzbistum wurde, kam Dith- 
niarjchen unter Bremens firchliche Oberhoheit. Davon blieb 
die ftaatliche Stellung Dithmarjchens vorläufig unberührt. 
Das Land war eine jelbjtändige Grafſchaft. Die Namen 
der einzelnen Grafen und ihr Verhältnis zu dem von ihnen 
beherrichten Gau jind bis zum 11. Jahrhundert unbefannt 
Erjt 1050 hören wir, daß ſowohl ein Graf Dedo, wie auch 
jein Nachfolger Etheler der Blonde von den Dithmarſchern 
getötet werden. 

Als nun der ehrgeizige Erzbilchof Adalbert von Bremen - 
Dithmarſchen als Gejchenf von dem Katjer Heinrich IV. er- 
hielt und es mit der Grafichaft Stade vereinigte, belehnte 
er damit 1062 den Grafen Udo II. von Stade. Die Na 
fommen Diejes Mannes behaupteten ſich in der Herrichaft, 
icheinen aber bis auf den legten Grafen Rudolf II. nicht im 
Lande gewohnt zu haben. Rudolf II. verlegte feinen Wohn- 
fig nach Dithmarjchen ſelbſt und zwar, wie die Sage berichtet, 
nach der Böflenburg bei Burg. Hier verlor er 1144 durch 
einen Aufitand der erbitterten Dithmarfcher Leben und Herr- 
ſchaft (fagenhafte Einnahme der Böklenburg durch in Korn« 
jäden verftedte Bauern, die auf den Ruf: „Röhret de Hände, 
iniedet de Sadbände” fich auf die überrajchten Burgbewoh— 
ner ftürgten). 

Nach feinem Tode erhob Heinrich der Löwe, Herzog von 
Sadjfen, Anſprüche auf Ditbnarichen und bradte Jie teil- 
weile mit Gewalt gegenüber dem Bruder Rudolfs II. und 
dem Erzbilchof von Bremen zur Mnerfennung. Dann ging 
Heinrich daran, ſich auch in den tatfächlichen Bei der 
mwiderfpenftigen Graffchaft zu jegen. Verbündet mit dem 
Grafen Adolf II. von Holftein drang er 1147 in Dithmarjchen 
ein und zwang die Bewohner, fich ihm zu unterwerfen und 
ihm fteuerpflichtig zu werden. Um fich das Land dauernd 
zu fichern, jeßte Heinrich der Löwe den tapferen Grafen 
Reinhold von Ertelenburg dorthin, denjelben Mann, der 
jpäter Rendsburg (Reinholdsburg) gründete. Als Heinrich der 
Löwe von Friedrich Barbarofja jeiner Würden für verluftig 
erflärt und geächtet wurde, erhielt ver Erzbilchof von Bremen 
1180 Dithmarichen und Stade vom Kaiſer. Die Dithmar- 
ſcher waren aber nicht gemillt, dem Erzbiſchof von Bremen 
auch Steuern, wie Heinrich dem Löwen, zu bezahlen. Gie 
unterftellten fi) dem Biſchof von Schleswig und Hofften 
unter dänifhem Schuß — denn Schleswig gehörte damals 

u Dänemart — ihre Freiheit wieder erlangen zu können. 
Der Erzbiſchof von Bremen feinerfeits belehnte den Grafen 

































































Adolf II. von Holftein 1195 mit Stade und Dithmarfchen. 
Bei dem zwilchen Dänemarf und Adolf von Holitein aus» 
brerhenden Kampfe wurde Dithmarfchen, da es auf däni-» 
ſcher Seite ftand, von Adolf furchtbar verwüſtet. Adolf III. 
aber fonnte jich gegen die Dänen nicht behaupten und mußte 
Holitein verlafien. 

Dithmarſchen war jebt ebenfo wie ganz Nordalbingien 
ein Teil Dänemarts, DI König Waldemar im Norden 
des Landes die Feſte Lin-Linden-Zunden anlegte. Das 
erbitterte natürlich die Dithmaricher, die fich ihr Verhältnis 
zu Dänemark anders vorgeitellt hatten, jehr. Als Walde» 
mar von dem Grafen von Schwerin gefangen genommen 
wurde, und Graf Adolf IV., ein Sohn Mdolfs III. in Holftein 
erichien, und von dort gegen Dithmarjchen zog, jeheint ihm 
die Einnahme des Landes nicht ſchwer gemacht worden zu 
fein. Nachdem König Waldemar feine Freiheit wieder: 
erlangt hatte, verjuchte er Dithmarſchen und Holjtein zurüd- 
zugewinnen. Gegen Dithmarfchen bot er die Nordfriefen 
auf, und mit ihrer Hilfe zwang er die fich tapfer wehrenden 
Dithmarſcher, ſich ihm zu unterwerfen und SHeeresfolge zu 
leiſten. Das jollte für den König verhängnisvoll werden. 
Adolf IV. von Holftein hatte als Bundesgenofjen den Grafen 
von Schwerin, die medlenburgifchen Fürften, den Erzbifchof 
von Bremen, die Freie Reichsſtadt Kübel, den Herzog von 
Sachſen gewonnen und glaubte Waldemar bei Bornhöpved, 
wicht weit von Segeberg, 1227 die Stirn bieten zu können. 

Die Dithmarjcher ſetzten fi} vor der Schlacht heimlidy 
mit Adolf IV. in Verbindung und erklärten fich bereit, wenn 
man ihnen ihre frühere Freiheit gemährleiltete, den Dänen 
in den Rüden zu fallen. Das Unerbieten wurde angenom- 
men, und der Dänenfönig erlitt eine jo jchwere Niederlage, 
daß er an die Rüderoberung Holſteins und Dithmarichens 
nidyt mehr denken fonnte. Die Schlacht bei Bornhöved ge- 
wann Holftein und Dithmarichen dem Deutichen Reiche zu: 
rüd, öffnete dem deutſchen Volke endgültig das Oſtſeebecken 
als Ausfuhr: und Einfuhrftraße und gab ihm die Möglich— 
feit, den Dftieerand zu folonifieren. Ohne den Sieg bei 
Vornhöved vielleicht nicht die jpätere ſchleswig-holſteiniſche 
Trage, vielleicht nicht die Einheit des Deutjchen Reiches, wie 
fie Bismard ſchuf. 
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2. Die innere Entwidelung des Landes nach der Schladyt bei |} 
Bornhöved. Die Rechte des Erzbifchofs von Bremen. Die Dögte 
und die Einteilung des Landes in TDöfften. Derfchwinden des 
Adels. Derwaltung und Gerichtsbarkeit, Ralmannen, Schließer, 
Geſchwoͤrene. Die Kandesverlammlung. Die 48er. Trennung 
des Südens vom Norden. Die 24er. Kirchfpiele und Bauer- 

fhaften. Die Gefchlechterverfaffung. | 


Menn auch die Dithmarfcher vor der Schlacht bei Born- 
höved gewiſſe Zuficherungen in Bezug auf ihre Freiheit em 
Galten hatten, jo mußten fie doch den Erzbilchof von Bremen. | 
als Oberherrn anertennen und ihm gewiſſe Rechte ein- 
räumen. So erhielt jeder neugewählte Erzbiihof 500 M 
als Geſchenk. Außerdem ſtand dem Erzbilchof die Ver- 
leihung der Fährgerechtſamkeit über Elbe und Eider zu, ge . 
hörte ihm der Heuwuchs auf der Inſel Tötel (üblich von 
Büjum, jet verjchwunden), hatte er den Nuben vom Burg 
holz bei Burg. Terner verlangte er Heeresfolge und nahm -: 
das Strandredt, d. h. das Eigentumsredht an geftrandeten - } 

- Gütern, für ſich in Anſpruch. Außerdem übte er die höchite J 
weltliche Gerichtsbarkeit im Lande aus. Die Gerichtsbar- | 

feit in geijtlichen Angelegenheiten war von Bremen ſchon 3 

früher dem Hamburger Dompropft übertragen worden. Um % 

fih feine Rechte zu fichern, jeßte der Erzbilchof als feinen 

Sachvermalter einen Vogt ein. Da das Land von altersher - 

in fünf Bezirke oder Döfften *) eingeteilt war und die Ver- 

fehrsverhältniffe die Verwaltung jehr erjchwerten, jo wurde 
ipäter die Zahl der Vögte auf fünf erhöht. Die fünf Döff- 

ten **) waren: Ä 

1. Meldorfer Döffte (Kirchipiele Meldorf (mit Windbergen) 
und Barlt). 
. Dfter Döffte (Kirchipiele Hennſtedt (mit Schlichting), 

Delve, Tellingjtedt, Albersdorf, Süderhajtedt). 
en Döffte (Büſum, Welfelburen, Wöhrden, Neuen- 

irchen). 

. Mittel Döffte (Lunden (mit St. Annen), Hemme, Wed- 
dingftedt, Nordhaftedt, Heide, Hemmingitedt). 
, Strandmannsdöffte (Burg, Eddelat, Brunsbüttel, 

Marne). 

Jede Döffte hatte ihre befondere jährliche Heerſchau, bei 
der die wehrfähig gewordene Jugend den Fahneneid leilten 
mußte. Die Vögte zahlten dem Erzbilchof eine geringe Ab⸗ 
gabe. Der Erzbiichof belehnte mit diefem Amte vornehme 
Einheimifche und ließ die Würde meijtens vom Vater auf 
den Sohn übergehen, jo daß mit der Zeit die Vogtei in den 

*), Döffte, im 16. Jahrhundert Dufft, hängt wahricheinlich mit ahd. 
gabofta, altfächfiich thofti, thuftt = Genoflenfhaft zufammen und geht 
auf eine fehr alte, vielleicht militärifche Einteilung des Landes zurüd. 

**) fiehe Karte am Schluß des Buches. 
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Famkllien erblich wurde. Diefe Familien ſchloſſen ſich dann 
wahrſcheinlich zum Schuß der Ihnen vom Erzbiſchof über- 


tragenen Rechte zu einem Gelchlechtsperbande, den Bogte- 


. mannen, zufammen, defjen gemeinichaftlihes Wappen Die 


Binnenmauer war. 

Infolge der fortichreitenden Eindeihhung der Marich 
änderten fich aber die wirtichaftlichen Verhältniffe des Lan- 
des. Der wirtichaftliche Schwerpuntt verſchob ſich allmählich 


von der Geeſt, wo die alten Adelsfamilien jaßen, nach der 
Marſch. Zwar find ficherlich) auch Adelige mit in die Marſch 


gemwandert, aber hier beim dauernden Kampf mit den Ele- 
menten fonnte man Vorrechte nicht aufrecht erhalten. So 
erliicht der Adel dort und verjchwindet jpäter auch auf der 


Geeſt. 1281 wird der Adel zum lebten Mal in einer Urkunde 


als Stand erwähnt. Eine gemaltjame Vertreibung des. 
Adels tft nicht wahrſcheinlich, wohl aber Steht feit, daß ein— 
zelne Adelsfamilien wie 3. B. die Reventlows aus Dith- 
marichen ausgewandert find. | | 

Außer den Vögten, deren Bedeltung im Laufe der 
Ssahrhunderte in dem gleichen Maße abnahm als die Abhän- 


:gigkeit von Bremen ſchwand, gab es in Dithmarſchen vom 


Ende des 13. Sahrhunderts an als obrigkeitliche Perſonen 
die Ratgeber (Ratgevere) oder Ratmannen, die Sthließer 
(Sluter oder Slüter) und die Geichworenen (Sworen, Swa- 


- ren). Ratgeber bildeten den Rat Meldorfs und ftanden den 
- einzelnen Kirchipielen vor. Sie übten eine richterliche Tätig- 


feit aus und führten ihr Amt ein Jahr, worauf andere ge- 
wählt wurden. Vielfach fallen ihre Amtsbefugnijje mit 
denen der Schließer zuſammen und beide Ausdrüde werden 


‚für diejenigen gebraucht, welche die Gerichtsbarkeit und Ber- 
waltung leiteten. Urſprünglich hatten die Schließer, die ihren 


Namen befamen, weil fie den Schlüffel zur Kirchipielstade 
oder «Kaffe befaßen, nur die Verwaltung der Kirchengüter. 


. Epäter geht auf fie auch die richterliche und polizeiliche Ge— 
..walt über. Nun bildeten die Schließer nicht etwa alleine 
- das Richterkollegium, jondern in ihren Händen lag nur die 


Leitung des Gerichts, während der Urteilsſpruch jelbjt von 


den Gejchworenen gefunden wurde. Die größeren Kirch— 


:".fpiele hatten 4 Schließer und 20 Gefchworene — de Beer: 


undtmintiger — der fleineren 2 Schließer und 14 Geſchwo— 
rene — de Söfteine —. | 

Die oberfte Behörde des Landes Dithmarſchen war die 
Zandesverfammlung, auf der alle freien Grundbefißer 


= ftimmberedtigt waren. Sie tagte im Treien und zwar in 


Meldorf von der Mitte des 13. bis zur Mitte des 15. Jahr- 


-:, hunderts, jpäter in Heide. Die Landesverfammlung beichloß 





über Krieg und. Frieden, über Abänderung der Landes- 
gefebe, über Verträge mit auswärtigen Mächten. Sie ord- 
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nete den Verkehr, übte die Aufficht über die Verteidigungs« 
anlagen und Waldungen, fowie über die Refte der gemeinen 
Mark. Als Gericht entichied die Landesverfammlung, iiber 
Landesverrat, Totichlag, Raub und Brand, nicht aber über 
Bermögensftreitigfeiten. Später wird die Landesverfamm 
lung nicht mehr von allen Grundbeligern gebildet, jondern 
fie beitand aus Bevollmächtigten, welche man unter Dem 
Namen der Vollmacht des Landes zufammenfaßte Zu 
diefer Art Landesverjammlung, die ſchon in der Mitte Des 
15. Jahrhunderts vorhanden ift, gehörte das Kollegium Der 
Achtundvierziger, 50 Schließer und 300 Geſchworne aus 
allen Kirchipielen mit Ausnahme der 4 füdlichen Kirchipiele, 
die ihre eigene Yandesverfammlung hatten. 

Die Achtundvierziger als Behörde und oberſtes Gericht 
jind mwahrfcheinlich 1447, wo das neue Landrecht verfaßt 
wurde, eingejeßt. Die Würde eines Mchtundvierzigers war 
lebenslänglich und wurde von der Landesverſammlung durch 
Mahl verliehen. Gewöhnlich trat bei einem Todesfall der 
Sohn oder der nächſte Verwandte des Berftorbenen an feine 
Stelle, jo daß fich eine Art Erblichteit herausbildete. Die 
Achtundvierziger traten jeden Sonnabend in einem Privat: 
haufe in Heide zufammen. Während der Woche war ferner 
danernd dort ein Ausichuß anwefend, um die Geichäfte zu 
erledigen. Das Siegel der AUchtundpvierziger zeigte die hei— 
lige Jungfrau und den heiligen Oswald.*) 

Die vier füdlichen Kirchipiele — Marne, Burg, Eddelat, 
Brunsbüttel —, die Strandmannsdöffte, trennten ſich bei 
der Einrichtung der Behörde der Achtundpierziger, die ihren 
Sitz nach Heide verlegte, wegen der „weiten böjen Wege und 
der vielen Unkosten“ vom Norden. Sie bildeten eine Sonder- 
republif, an deren Spiße die Vierundzwanziger als oberjte 
Behörde jtanden. Die Vierundzwanziger famen am Don- 
nerstag jeden Monats auf der Diefshörn bei Eddelak zus 
fammen und entichieden dort als Berufungsinjtanz in Redits- 
jtreitigfeiten. Wer mit dem Urteil nicht zufrieden war, 
fonnte den Entſcheid der Landesverſammlung, die zwei Mal 
im Sahre und zwar am Dftermontag und am Sonntag nad) 
Michaelis tagte, anrufen. Sich an die Achtundpierziger des 
Norderteils zu wenden, war verboten und wurde mit taufend 
Gulden und im Unvermögensfalle mit dem Tode beitraft. 
Das Siegel der PVierundzwanziger ift unbefannt. Eine 
Einigung der Strandmannen mit den Nordmannen kam erft 
1541 zujtande, als der Freiheit des Landes ſchwere Ge- 
fahren drohten. 

Die Machtbefugniffe der Mchtundpierziger und der Vier- 
undzwanziger ließen den einzelnen Kirchipielen in Bezug 





*) ſiehe Bildtafel. 
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auf Vermaltung und Gerichtsbarkeit jo viel Freiheit, daß 
man die Kirchjpiele beinahe als felbftändige Feine Staaten 
anjehen darf. Innerhalb der Kirchipiele waren ihrerfeits 
Die einzelnen Bauerfchaften wieder ziemlich unabhängig. Die 
Kirchipiels- und Bauerfchaftsvermaltung hat fich äußerlich 
in Dithmarlchen bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Bei dem loſen inneren SZufammenhang hätten 
fih Die Dithmarſcher nicht Sahrhunderte hindurch ihrer 
Freiheit erfreuen fünnen, wenn nicht die Gefchlechter- 
verfeffung ein fo Starkes und feſtes Band um alfe 
geihlungen hätte, daß mar das damalige Dithmar-: 
ſchen als einen ausgeprägten Gefchlechterftaat bezeich- 
zen kann. Die Bevölkerung war im ganzen Lande 
zu Geichlechtsnerbänden, die Wappen führten, zuſammen— 
geſchloſſen. Ueber den Urſprung dieſer Gefchlechter gehen 
Die Anfichten auseinander. Während einzelne Foricher ihr 
Entſtehen in Die vorchriftliche Zeit verlegen, glauben andere, 
ihnen eine irätere Entftehima zuſchreiben zu müflen. Ur: 
kundlich erichern! Der Musdrud Geflecht zum erften Mal 
1384. Innerhalb eines Geichlechtes gab es Unterabteilun- 
gen, Klufte genannt. Sinrerbalb der Klufte unterfchied man 
häufie neh Srudeeſchaften (Brotertemede, Temede aus 
Tembt-Tsenztturtt, Gebiet). Klufte und Brotertemede, 
wenn fe vorhanden waren, wurden im Geſchlechtsmappen 
durch kleine Sinzufiicungen gefernzeichnet. Die Wappen 
ſelbſt find in zahlreichen Fällen aus alten Hauszeichen, welche 
Ion ſehr früh au: Kennzeichnung dos Befikes dienten, ent: 
Herden. DPlutsvermandichaft wird Lei dem ganzen Ge: 
ſchlecht nicht als wahrſcheinlich angeſehen, wohl aber bei den 
Kluſten und Vrotertemeden. 

Die Stärke des Geſchlechts lag vor allem in ſeiner wirt— 
ſchaftlichen Bedeutung. Das Geſchlecht in der Marſch bildete 
eine Siedelungsgenoſſenſchaft, die gemeinſam deichte, den 
gemeinſamen Acker zur Bewirtſchaftung verteilte und das 
Vieh auf der gemeinſamen Weide graſen ließ. Bauerſchaft 
und Geſchlecht ſind in der Marſch urſprünglich eins. Die 
Dorffeldmark war im Anſang zugleich Geſchlechtsfeldmark. 
Der gemeinſcheftliche Beſitz hieß Meente oder auch Allmende. 
Jeder Geſchlechtsgenoſſe hatte als Privateigentum in der 
älteſten Zeit nur das Haus mit Garten und eingezäunter 
Hauskoppel. Bon dem Accerland, welches nicht in Privat— 
eigentum überging, erhielt jeder Meenthaber Stücke von ver— 
ſchiedener Güte zur Bewirtſchaftung. Nach beſtimmter Zeit 
fand dann eine neue Verteilung Statt. Die Bejtellung der 
Aecker und die Ernte geichah nach vorhergegangener An- 
fage. Vei der gemeinfamen Weide mar jedem Geſchlechts— 
genoffen die Nußnießung für eine beftinmnte Anzahl Vieh 
zugebilligi. Wenn jemand in einer Bauerjchaft von außer: 

2 








Halb zuzog, fo hatte er die Burfhuld, ein Einzugsgeld, zu 
bezahlen. Reſte von Meenten find heute noch in zahlreichen 
Bauerichaften vorhanden. 

Allen Geichlechtern lag gegenüber den einzelnen Mit- 
gliedern die Verpflichtung zur Blutrache und zur Eideshilfe 
ob. Die Blutrache, das heißt die Sühne eines Totichlags 
durch einen Vergeltungsmord am Täter oder jeiner Ber- 
mwandtichaft, war in Dithmarichen ftets Sache des ganzen 
Geichlechts. Sie bejtand bis Mitte des 16. Jahrhunderts. 
Wie überall fonnte der Tod eines Geſchlechtsgenoſſen aber 
auch von dem Schuldigen durch Wehrgeld oder Mannbuße 
gefühnt werden. Außer zur Blutrache waren die Gefchlechts- 
genoflen auch zur Eideshilfe verpflichtet. Wenn ein Ange- 
höriger des Geichlechts die Reinheit jeiner Sache vor Gericht 
erhärten wollte, fo ftellte er eine Anzahl Geſchlechtsgenoſſen 
als Eideshelfer. Man nannte diefen Eid der Geſchlechts— 
genofien das Nemede (Nemede* iſt entjtanden aus dem 
lateinifchen nominati = die ernannten (Zeugen) im Gegen- 
jaß zu den freigemählten Zeugen). 

Innerhalb des Gefchlechts hielt man Streng auf guten 
Ruf. Mädchen, die feinen ordentlichen Lebenswandel führ- 
ten, wurden getötet. Bon Vermilchung mit Zugezogenen 
hielt man fich möglichſt frei, doch fam es vor, daß Fremde, 
die ehrliche und redliche Zeugniffe ihrer Geburt und ihres 
Wandels beibrachten, in ein Gejchlecht aufgenommen wurden. 

Die Zahl der Geichlechter belief fich auf über hundert. 
Auf der Geeft war das bedeutendste Geſchlecht das Der 
Wolders- oder auch Wollersmannen, welches mehr als 500 
mwehrhafte Leute ins Teld jtellen fonnte und in der Gegend 
von Ulbersdorf, Tellingftedt, Weddingitedt, und außerdem 
im Kirchipiel Wöhrden faß. Sn der Marſch find ermäh- 
nenswert die Wurthmannen und Rufjebellinger in Zunden, 
das Kramergeichlecht in Meldorf, die Witte-Willersmannen 
in Marne, die Vokemannen in Brunsbüttel, die Heideman- 
nen in Burg, die Didbolingmannen in Büjum, die Tödie- 
mannen in Wefjelburen. Nachkommen alter Gejchlechter find 
noch heute in Dithmarjchen vorhanden. 


*) Nah Prof. R. Hanfen kun es auch bloße Laieinifierung aus 
„nömten“ fein, zumal da es nordiſch Neffninge, auf Nordftrand „Nömede“ 
heißt. 
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3. Don der Schlacht bei Bornhöved bis zur Einfeßung der 48er. 
Streitigkeiten mit Hamburg. Krieg mit Gerhard III. Sieg über 
Gerhard bei Wöhrden 1319. Auflehnung gegen den Erzbifchof 
von Brenn. Der Ichwarze Tod 1350. Die Manndrenfe 1362. 
Krieg mit Gerhard IV. und dent Grafen Albredht. Schlacht in 
der Süderhamme 140%. Rache der Dithmarfcher an den Nord⸗ 
friefen. Die Dithmarfcher als Schiedsrichter Seeräuberunweſen 
und Bürgerfriege. Das neue Kandrecht 1447 und die Einfeßung 

der 48 er. 


Als im Jahre 1259 Zwiſtigkeiten wegen der Beſetzung 
des Bremer Erzbistums ausbrachen, ſtanden die Hamburger 
auf der einen, die Dithmarſcher auf der anderen Seite Der 
Itreitenden Parteien. Die Folge davon war, daß die Dith- 
maricher den Hamburger Elbverkehr jchwer ſchädigten, Die 
Schiffe plünderten und ihre Bejagung töteten. Dabei zeich— 
neten fich bejonders die raubluftigen Geſchlechter der Strand- 
mannsdöfft, alſo die Bewohner der Kirchipiele Marne, 
Brunsbüttel, Eddelaf, Burg aus. 1265 fam in Meldorf ein 
Vertrag zustande, durch den die Dithmarſcher Erjaß für die 
verurlachten Schäden veriprachen. Der Vertrag war jedoch 
von geringer Wirfung, die Hamburger Schiffe wurden weiter 
geplündert. 1281 mußten fit; in einem neuen Vertrage zu 
Meldorf die Kirchiriele des Landes zu vollem Schadenerjaß 
für die Räubereien, welche ihre Eingefeflenen auf der Elbe 
begingen, verpflichten. Falls das betreffende Kirchipiel nicht 
den Erfaß leiften fonnte, follten Ritter, Vögte und die Ge- 
famtheit des Landes dafür haftbar fein. Auch dirjer Dertrag 
icheint den friedlichen Verkehr auf der Elbe nicht hergejtellt 
zu haben, denn 1286 verpflichten ſich die Brunsbütteler 
Gefchlechter der AUmezinghemannen, Vokemannen, Syrfinghe: 
mannen, Edesmannen und Bolinghemannen jowie die Ge- 
ichlechter des Kirchipiels Marne, die Vahdemannen, Oh— 
Iinghemannen, Bathelinghemanien, Mdelinghemanren und 
von Eye dem Erzbilchof Gifelbrecht wie den Vögten und 
Rittern gegenüber, feinen Raub mehr an den Hamburgern 
und anderen Kaufleuten zu begehen. Trokdem dauerte Lie 
Beraubung der Schiffe auf der Elbe weiter an. 1291 drohte 
der Bremer Erzbilchof, daß alle Seeräuber nad; Ueberein— 
funft mit den Kirchſpielen landesverwieſen werden ſollten. 
Den Kirchipielen Brunsbüttel und Marne murde verboten, 
Schiffe zu halten. Much das half nichts: 1304 klagten Die 
Hamburger erneut vor der Yandesverfjammlung in Meldorf 
über Bruch der Verträge. Die von ihnen Belhuldigten 
fchwuren mit zum Himmel erhobenen Händen, niemals wie- 
der einen Kaufmann anzugreifen oder zu berauben. Diefe 
feierliche Verfiherung nübßte den Hamburgern wenig, denn 
die Seeräuberei dehnte ich bald über die ganze Küfte bis 
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zur Eider aus. 1306 bedrohte der Bremer Erzbiichof jedes 


Kirchipiel, welches geraubtes Gut nicht ſofort zurüderftattete, 
mit dem Interdikt, das beißt, mit der Einjteliung jeder feel- 
forgerifchen, firchlichen Handlung. 1307 veriprachen Die 
Vögte, Ratgeber und die Gejamtheit des Landes erneut, den 
Hamburgern für Seeraub Schadenerfaß zu leilten und Die 
Uebeltäter in Acht und Bann zu tun. Eine Seitlang mag 
das gewirkt haben, doch 1359 geb Kaiſer Karl IV. der Stadt 
Hamburg die Befugnis, alle an der Elbmündung aufgegrif- 
fenen Seeräuber zu beftrafen und bie Sicherheit des Ver— 
fehrs nach der See hin zu ſchützen. Zwiſchen den Hambur- 
gern und den Kirdivielen Marne und Brunsbüttel Tebten 
die alten Streitigkeiten wieder auf. 1394 madjten die Ham- 
burger einen Einfall in Süperdithmerichen, verheerten es 
und nötigten die Schließer und Geſchmoörenen von Bruns» 
büttel, Urfehde*) zu jchwören, d. h. die eidliche Verficherung 
abzugeben, die Fehde ruben zu laſſen, ſich alfo nicht zu 
rächen. 1395 wurde au Itzehoe zwiſchen jenen Kirchipielen 
und Hamburg fürmlid) Friede geſchloſſen. Die Dithmarſcher 
verpflichteten Sich, das Geichehene zu vergeifen und die Ham— 
burger Kaufleute fortan au Woſſer und zu Lande zu fördern, 

An dem Streit Gerhards II, des Griechen, mit Mdolf 
von Schaumburg um den Befilz einzehier holſteiniſcher Ge- 
biete beteiligten fi vie Dithnarjcher auf Seiten Adolfs von 
Schaumburg. 

1316 ſchlugen die Dithmarſcher kei Bramſtedt Gerhard 
den Großen, der am Tage vorber Adolf von Schaumburg 
bejiegt und gefangen genommen hatte, vellftändig. Sie zogen 
dann raubend und plündernd durch die Beſitzungen des 
Grafen und vermwüfteten die Kirchſpiele Schenefeld, Nortorf 
und Neumünjter mit Feuer und Schwert. Auch nach Kiel 
gelangten fie, wo fie äußerlich fraummlich aufgenommen wur— 
den. Die Kieler ſannen jedoch darauf, wie fie die ihnen 
unbequemen Gäjte loswerden fünnten. Man veranftaltete 
ein großes Tanzfeſt auf dem Kuhberg und zog dazu in feft- 
lihem Gewande mit Mufit — - tie Dithniarkcher voran — 
aus der Stadt. Als die Dithmarſcher draußen waren, wur: 
den die Tore Schnell geichloffen ud den bisherigen Freunden 
der Zutritt verweigert. Die ergrimmten Ditbmarfcher räch- 
ten fich dur) Raub und Plünveruna in der Umgegend. 

Ihr Geſchick ereilte fie aber 1317 bei dem Dorfe Bünzen 
im Kirchipiel Nortorf, wo fie vom Grafen Gerhard über- 
fallen und nahezu polig aufgerieben wurden. (Sage von 
dem heranrüdenden Wald.) Nur wenige kehrten in die 
Heimat zurüd. Für all das erüttene Ungemach bejchloß 

*) Fehden rannte man im Mitteluller die neringen Händel des Adels, 
- Zürften_und Städte, die n’dt gonze Reiche und Völker er« 
griffen. 
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Graf Gerhard, fih am Lande Dithmarichen felbft zu rächen. 
m Spätfommer 1319 rüdte er mit einem Heere, in Dem 
fich aahlreiche Fürften und Mdlige befanden, über Albersdorf 
por und drang in die Nordermarich ein. Zweimal traten 
ihm die Dithmarſcher entgegen, wurden aber jedesmal unter 
ſchweren Verluſten geichlagen. Sie flüchteten zulegt nad) 
Wöhrden in die Kirche, deren Tür fie verrammelten. Als 
Graf Gerhart Feuer an die Kirche legen ließ, machten die 
verzweifelten Dithmarſcher einen Ausfall, hieben die über- 
rafehten Gegner, von denen fich ein Teil ſchon zum Plün- 
dern zerftreut hatte, nieder und verbreiteten einen jolchen 
- Schreden, daß die Holiteiner ihr Heil in der Flucht juchten. 
Das Kampf: und Giegesgelchrei der Dithmarſcher hatte 
von allen Seiten ihre Landsleute wieder herbeigerufen, von 
Büfum traf gerade Verſtörkung ein und nun wurde unter 
den Holfteinern ein furchtbares Blutbad angerichtet: Nur 
mit fnapper Not entlanı Graf Gerhard aus dem Lande. 
12 vornehme Herren und 2000 Mann feines Heeres waren 
gefallen. Zum Dank für den Sieg wurde das Dominikaner: 
flofter in Meldorf erweitert und die Kirche von Wöhrden 
wiederhergeitellti. Der Friede mit Gerhard, der fortan jeden 
Verſuch, Dithmarſchen zu erobern, aufgab, wurde 1323 ge- 
ichloffen. 

Der Erfola, dei die Dithmarſcher gegenüber dem Grafen 
Gerhard davongetragen hatten, ermutigte fie, den Verſuch 
zu machen, die Oberbobeit des Erzbiſchofs von Bremen ab- 
zuſchütteln. Als 1527 ein neuer Erzbiſchof die Regierung 
antrat, vermeigerten fie die Zahlung des Willflommens von 
500 Mark. Erft als fie mit Ercommunication (AUusjchluß 
aus der Kirchengemeinſchaſt) und Snterdift bedicht wurden, 
gaben fie dem Erakilchof, was ihn gebührie. 

Viele Opfer forderte jene Seuche, Die unter dem Namen 
„Der ſchwarze Tod” Deutſchland durchzog und 1350 aud in 
Ditpmarjchen berrichte. Suum hatte ſich das Land einiger- 
maßen wieder erholt, da vernichtete am 16. 1. 1362 eine 
ungeheure Sturniflut, die im Gedächtnis als Manndrenke 
weitergelebt bat, zahlreiche Menſchenleben und wertvolles 
Ader- und Weideland in Dithmarſchen. 

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts begannen neue Strei- 
tigfeiten zwiſchen den Ditbniarichern und den Holſteinern. 
Da aber Graf Nikolaus von Holſtein den Dithmarſchern 
tapfer und geſchickt entgegentrat, (in einem Gefecht foll er 
einen riejigen Dithmarſcher mit einem Schwertftreich bis 
auf den Sattelknopf geipaiten haben) jo hörten die Einfälle 
der Dithmarſcher in Holjtein bald auf. 

Der Beginn des neuen Suhrhunderts brachte dem Frei— 
ftaat aber jchwere Kämpfe. Herzog Erich von Sachſen— 
Lauenburg, der Grund zur Klage über die Dithmarſcher zu 
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haben glaubte, überfiel 1402 ohne Kriegserflärung das Land, 
raubte und plünderte dort gewaltig und zog fih dann mit 
großer Beute durch Holftein nad) Yauenburg zurüd. 


Die Dithmarſcher beichuldigten etwas vareilig den Gra- 
fen Albrecht von SHolltein des Einverjtändnifles mit dem 
Herzog Erich von Sachſen. Als Graf Albrecht feinem Bru⸗ 
der, dem Herzog Gerhard IV., feine völlige Unſchuld nady- 
gewieſen hatte, nahmen die Dithmarſcher ihre Anſchuldigun— 
gen gegen ihn zurüd und erflärten fich zu jeder Sühne be» 
reit. Die holiteiniichen Fürften woliten von einer Verſöh— 
nung jedod; nichts wiſſen. Sie ergriffen die Gelegenheit und 
überjandten den Dithmarſchern die Kriegserflärung, nad) 
dem Sie mit dem Herzog von Sachlen ein Bündnis gelchloffen 
und fich der Neutraiität der Hamburger verfichert hatten. 

1403 fielen Herang Gerhard und Graf Albrecht in Dith- 
marſchen ein und legten öftlich von Meldorf bei der Delv- 
brücfe eine ftarie Befejtigung — die Marienburg — an. 
Bon dieſem Stükpunft aus und von den außerhalb Dith— 
marjchens liegenden Burgen Hanerau, Schwabftedt und der 
Zielenburg wurde das Land durch Plünderungszüge dauernd 
beunruhigt. Bei einem Ddiejer Raubzüge ftürzte Graf Al: 
Erecht, als er die Seinen zur Eile antrieb, aus dem .Lande 
wieder herauszufommen, weil die Dithniarjcher ihnen auf 
den Ferſen waren, jo unglüdlich mit dem Pferde, daß er 
1403 zu Itzehoe jtarb. Trotzdem auch noch die Eiderjtedter 
von Norden her in ihr Land einfielen, verzagten die Dith- 
marſcher nicht, ſondern wehrten fid) tapfer. Sie unternahmen 
Bergeltungszüge in das Land jenjeits der Eider und jollen 
Damals auch Tönning niedergebrannt haben. 


Da der Krieg zwiſchen den Dithmarſchern und den hol— 
ſteiniſchen Bürflen Handel und Verkehr fehr jchädigte, ver- 
juchten die Städte Hamburg und Kübel zwifchen den jtrei- 
tenden Parteien zu vermitteln. Herzog Gerhard verlangte 
Unteriverfung der Dithmarſcher, eine Forderung, die von 
ihnen zurüdgewiejen wurde, obgleich fie bereit waren, fich 
den Frieden Durch eine Geldzahlung zu erfaufen. Nachdem 
ji die Verhandlungen zerichlagen hatten, machten beide 
Teile Anftrengungen, den Sieg zu erringen. Die Dith- 
marjcher juchten jich vor alien Dingen der Marienburg zu 
entledigen. Ihr Sturm darauf wurde aber abgejchlagen, 
und ihr tapferer Führer Nolf Boyfenfone verlor dabei das 
Lelen. Herzog Gerhard jeinerjeits drang Anfang Auguft 
1404 mit großer Streitmadht durch die Süderhamme in Dith- 
marjchen ein. Als er beutebeladen mit jeinem Heere auf 
dem ſchmalen, von beiden Seiten durch tiefe Gräben und 
Fald eingefaßten Wege den Rüdzug antrat, wurde feine 
xorhi von den Dithmarfchern überfallen. 
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Der Herzog, welcher das Kampfgefchrei für einen Zank 
feiner Leute hielt, ritt unbemwaffnet hin, um Frieden zu tif: 
ten. Als die Dithmarſcher ihn erblidten, jtürzten fie fich 
von allen Seiten auf ihn und jchlugen ihn tot. Sein Tall 
war das Zeichen zur Flucht für fein Heer, das nun von den 
Dithmarſchern beinahe völlig vernichtet wurde. Eine reiche 
Beute fiel in die Hände der Dithmarfcher. Da der 4. Auguft, 
der Tag des. Sieges, dem heiligen Dominicus geweiht war, 
fo wurden ihm zum Danf folgende Worte in die Litanet 
aufgenommen: 

Gade ſchal wy lamen, de uns hefft gefandt 

Den grote Sünte Dominicus, den wahren Heylandt, 

De an finem Dage hevet unje Landt 

Gnediglich behödet mit finer vorderen (rechten) Handt 

Kyrie eleilon. 

Der Kampf am 4. Auguft hatte aber noch bis gegen 
Abend gedauert und jo war der endgültige Sieg dem Hei— 
ligen des nächiten Tages, dem auch ſchon der Abend des 4. 
geweiht war, zu danken und Das war der heilige Oswald. 
Er wurde jegt zum Nationalheiligen gemacht und der St. 
Dswaldstag, der 5. August, gejeglich als Felttag fejtgelegt. 
Die Heilighaltung diejes Tages wurde allen Landeseinwoh—⸗ 
nern bei der höchiten Strafe von 60 Mark lübſcher (Lübecki— 
cher) Währung zur Pflicht gemacht. Ferner wurde der heilige 
Dswald fortan im großen Staatsjiegel der Dithmarfcher 
neben der Sungfrau Maria geführt.*) Die Witwe des ge- 
fallenen Herzogs Gerhard ſchloß noch 1404 Frieden. Die 
er ar wurde geräumt und von den Dithmarichern 
zerftört. 

Nun befamen die Nordfriefen den Zorn der Dithmar- 
icher zu fühlen. Anfangs führten einzelne Dithmarjcher, wie 
Kort Widerid, Growe Sohann als Bandenführer und See- 
räuber den Krieg auf eigene Fauſt. Sie raubten, mordeten 
und plünderten nach Herzensluft in dem Lande nördlich der 
Eider und zogen fich bei Gefahr mit ihrer Beute in ihr 
Heimatland zurüd. Die Erbitterung der Nordfriejen gegen 
ihre dithmarſiſchen Nachbarn wuchs ſtändig. Mls daher 1414 
vier Dithmarfcher nach Eiderftedt famen, und fich ein Pferde- 
diebjtahl ereignete, ergriff man fie und madten ihnen troß 
der Beteuerung ihrer Unjchuld den Prozeß. Die Mutter 
des einen Belchuldigten, der aus angejehener Familie in 
Zunden ftammte, bot einen Scheffel Silbermünzen (Witt. 
linge) für die Treilaflung ihres Sohnes. Sein Bruder ver- 
Iprah, den Eiderjtedtern einen ewigen Frieden mit 
den Dithmarfchern zu vermitteln. Es half alles nichts. Die 
Berurteilten wurden gehängt. Das war der Anfang eines 


*) jiehe Abbildung. 





furchtbaren Rachefrieges. Die Dithmarjcher, aufgereizt von 
der Mutter des Hingerichteten, bejchloffen auf der Landes— 
verfammlung den Krieg gegen die Nordiriefen. Unter dem 
Eindrud dieſer Kriegserflärung wandten fich Die Nordfriejen 
an den Herzog Heinrich von Holitein um Hilfe und huldigten 
ihm als ihrem Londesherrn. Troßdem erhielten fie feine Unter 
jtüßung von ihm. Die Dithmarſcher verwüfteten die Kirchipiele 
Bollerwiet, Welt, Kating, Kotzenbüll, Katkarinenherd und 
den Ort Tönning. 1415 und 16 erhoben fie fie Grundfteuer 
auf eiderſtedtiſchem Boden. 1417 wurden Die Ortichaften 
Witzwort, Oldenswort, Ulvesbüll und Großalverjum 
verbrannt, ihre Einwohner getötet. Die unglücklichen 
Frieſen waren durch dieſe Kriegsjahre jo mürbe ge— 
macht, daß ſie den Friesen um jeden Preis erkauſen wollten, 
Sie erklärten fich bereit, eine Mannbuße ven 30 000 Mart 
zu zahlen, 30 der angeſehenſten Männer ais Geileln für Die 
Sahlung zu Stellen und drei Jahre für ihre Häuſer eine jähr- 
liche Steuer an die Dithmarſcher zu entrichten. ferner ver- 
pflidjteten fie fich, Urjehde zu ſchwören. Go erlangten fie 
endlich den erſehnten Frieden. 

Dithmarſchens Anſehen war durd Diele Erfolge jo ge- 
wachien, daß es bei dem Kampf um bar Berg Ochlesmigs, 
der zwilchen dem König Erich von Dänemark und dem Gra- 
fen Heinrich von Holftein ausbrad;, von beiden Seiten heiß 
umworben wurde. König Erich heite mit den angelehenjten 
Dithmarichern eine perjönliche Zuſammenkunft, madte ihnen 
reiche Geſchenke und überzeugte fie, daß der Beſitz Schles— 
migs ihm rechtlich zukomme. Die Dithinaricher verlangten 
nun von dem jungen Herzog Heinrich von Hci;tein die Meber- 
gabe Schleswigs an den König von Dänemarf, fonft würden 
fie vem Könige bei der kriegeriſchen Aussinanderjegung 
Hilfe leiſten. Herzog Heinrich, dem alles daran gelegen 
war, fich die Dithmarſcher nicht zu Feinden zu machen, 
ſchickte eine Gejandticheft zur dithmarſcher KLandesverſamm— 
lung, um mit ihr zu unterhandeln. Als die Dithmarſcher 
dort erklärten, daß Ger König von Düneinari ihnen die Ent— 
icheidung übertiagen habe, cb Schleswig an ihn zurückge— 
geben werden müſſe oder nicht, ung Piejes Verfahren für die 
(erechtigkeit der Same Dänemarks ſpreche, kehrten die Holftei- 
nischen Herren unverrichteter Sarbe Heim. Day ber holſteiniſche 
Herzog zeigte, Daß er feinem Gegner bipiem: tiſch gewachlen 
war. Er ließ den Dithmarſchern ſchriftlich mitteilen, daß 
auch er feine Cache Lem ſchiedsrichterlichen Urteil der be- 
nachbarten Städte und Länder, inſonderheit der Dithmar— 
Icher, anbeimftelle. Nun erklärien die Dithmarſcher dem 
König Erich, daß fie bei dieſer Sachlage nicht gegen die 
Holfteiner zu Felde ziehen könnten. Natürlich dachten beide 
Fürſten gar nicht daran, ihren Streit durch die verhaßte 
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Bauernrepublik wirklich entſcheiden zu laſſen. Sie riefen 


vielmehr den Kaiſer Sigismund (1411—1437) an, der das 


Herzogtum Schleswig 1422 feinem Better, vem König von 
Dänemarf, zuſprach. Die Holfteiniichen Fürſten erfannten 
diefen Schiedsſpruch nicht an und griffen zu den Waffen. 


Sie erfreuten fich dabei der Unterjtügung der Hanjajtädte, 


die fich durch die Kalmarer Union (die Vereinigung Däne- 
marfs, Schwedens und Norwegens 1397 unter der däni— 


ſchen Krone) in ihrer Machtjtellung ſchwer bedroht fühlien. 


Bei dem nun folgenden jahrelangen Kampfe litt Handel und 
Mandel jehr, das Seeräuberunmwefen fam wieder in Blüte. 
Die VBitalienbrüder, Seeräuber, die ihre Unterjtügung dem 
lieben, der fie am beten bezahlte, machten die Küften der 
Nord- und der Ditfee unficher. Dithmarſchen war als neutrales 
Land eine Zufluctsftätte diejer zweifelhaften Elemente, ja 
in Dithmarſchen bildete ein angejehener Mann, Übel Reimer, 
jelbit eine Bande, die den Seeraub betrieb. Als die Ham— 
burger vier Mitglieder diejer Bande fingen und fie öffentlich 
auf dem Markte in Hamburg hinrichten ließen, ſagte ich Das 
Land Dithmarschen von Abel Reimer und feiner Gefolgichaft 
los. Erneute Zwiſtigkeiten mit den Hamburgern führten 
zum Bürgerfrieg im Lande ſelbſt. Vergeblich bemühten fich 
die Lübecker ſowohl im Innern als auch mit den Hamburgern 
den Frieden wiederberzujftellen. 1432 wurde ein Waf- 
fenftillftand zwiſchen den ftreitenden Parteien zu Hanerau 
gefchioffen. 1434 fuhren jedoch die Büfumer unter Führung 
von Radlef Karjtens nach Hamburg und verbrannten eine 
Anzahl Schiffe Die Hamburger vergalten Gleiches mit 
Gleichem. Damals wurde von ihnen angeblich Middelsdorp 
in Aſche gelegt. Das foll die Bewohner zum Bau einer 
neuen Kirche in Nortorp, dem jebigen Bülum, veranlaßt 
haben. Mit dem Friedensbruch des Nadlef Karitens waren 
viele angejebene Männer nicht einverftanden. Kruje Johann 


‚stellte ji; an ihre Spiße, und der Lürgerfrieg entbrannte 


aufs neue. Die Hamburger unterjtüßten Kruſe Johann fo 
fräftig, daß es ihm gelana, Radlef Karftens zu jchlagen. 
Er floh zu den holſteiniſchen Grafen. Als er dort feine 
Hilfe fand, bequemte er fich zu einem Vertrage mit Krufe 
Sohann und dann auch zu Friedensperhandlungen mit den 
Hamburgern. Da Radlef Karitens aber von jeinen eigenen 
Treunden ermordet wurde, gelang es den etfrigen Bes 
mühungen der LYübeder, 1436 den Frieden mit der Hemmer 
un den Anhängern von Radlef Karjtens, herzu— 
ellen. 

Die Bürgerfriege im Innern, die Seeräubereien nad) 
außen bin hatten den Einlichtigen in Pithmarfchen den 
Wunſch nad einer befferen Verfaflung für das Land ein 
gegeben. Die Macht der Geſchlechter, die fich bisher ftärfer 
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als die Staatsgewalt erwieſen hatte, mußte eingeſchränkt 
werden, wenn der Staat lebensfähig bleiben ſollte. Den Be⸗⸗ 
mübhungen der Lübeder ift es wohl in erfter Linie zuzujchrei- 
ben, daß man an die Reform heranging. 

So entjtand 1447 das neue Landrecht und die Einjegung 
der 48 Negenten des Landes. Im neuen Landredht wird 
von den Geſchlechtern unbedingter Gehorfam gegen die A8er 
und das Landrecht gefordert. Die Rechtspflege ging jebt 
nen auf den Staat über, während fie früher in vielen 

ingen von dem Geichlecht ausgeübt wurde. 

Die Blutrache wurde dadurch eingefchränft, daß das Ge— 
ichlecht, wenn es den Täter dem ordentlichen Gericht über- 
gab, von der Zahlung der Mannbuße befreit wurde. Die 
Mitglieder der Geichlechter wurden durch Beitimmungen ge- 
gen zu große Geldforderungen des Geſchlechts geihügt. In 
bejonderen Fällen hatte fortan der Staat das Recht, die Ne- 
mede zu wählen. Selbjtändige Verträge mit dem Ausland 
durften von den Geichlechtern nicht abgeſchloſſen werden. 
Damit war den Geichlechtern ein großer Teil der öffent- 
lihen Macht genommen. Die Reformation vernichtete ihre 
Bedeutung ganz. 








4. Don der Einfegung der 48x bis zur Schlacht bei hemming⸗ 
ftedt 1500. Dertrag zu Itzehoe 1456. Bündnis nıit Kübel und 
der Schleswig-holfteinifchen Hitterfchaft Belehnung des dänischen 
Königs mit Dithmarfchen durch den deutfchen Kailer. Der Papft 
für die Dithmarjcher. Widerruf des HKaifers. Innere Zuſtände 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts. Laudesfeinde. Ballenflut 1433. 
Streit unı Helgoland. Bruch der Dithmurfcher mit Hamburg. 
König Johann von Dänemark gegen die Dithmarſcher. Schladht 
bei Henimingftedt 1500. 


Als Graf Adolf VIII. von Holftein ſich mit dem König 
Erich von Dänemark ausgejöhnt hatte und in den Beſitz 
Schleswigs gelangt war, verlangte er von den PDithmar- 
ſchern Heeresfolge und Schadenerjaß für die den Nordfriefen 
und ihm früher zugefügten Schäden. Die Dithniarjcher be- 
ftritten die NRechtlichkeit der Torderungen Adolfs, ſchloſſen 
aber, um einen, frieg zu vermeiden, mit ihm und feinem 
Neffen Chriftian I. von Dänemark 1456 den Vertrag von 
Itzehoe. Darin erflärten fich die Dithmarſcher zur Zahlung 
einer Geldjumme bereit und veriprachen dauernd Friede 
und Freundſchaft mit Adolf und dem Könige von Dänemarf 
zu halten. Die beiden Fürjten bejtäligten dafür den Dith- 
marſchern, daß fie Zolffreiheit für ihre Waren hätten, und 
erflärten fich bereit, wie bisher, Streitigkeiten durch ein 
Schiedsgericht von 8 Holiteinern und 8 Dithmarſchern ſchlich— 
ten zu lafien. Gegen diejen Vertrag verjtieß der König 
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Chriſtian, als er neun Dithmarſcher, die an der Ermordung 
des Statthalters von Eiderſtedt beteiligt waren, 1461 hin- 
richten ließ, ohne das Schiedsgericht anzurufen. Die Dith- 
marfcher, welche damals mit den Stadern ernite Streitig- 
feiten hatten, ließen die Sache auf fich beruhen, doch ſuchten 
fie fich gegen die Willfür König Chrijtians und feines Bru— 
ders Gerhard, der die Herzogtümer Schleswig und Holitein 
nach dem Tode Mdolfs verwaltete, dadurch zu jchügen, daß 
fie 1468 auf 10 Jahre ein Bündnis mit Lübeck, dem die 
dänifch-holfteinische Macht zu groß wurde, abichloffen. Auch 
mit der Ichleswig-holfteiniichen Ritterjchaft, die mit dem 
Grafen Gerhard in Streit geraten war, fam 1469 ein Bünd- 
nis zuftande. Dadurch war die Stellung der ſchleswig-hol— 
ſteiniſchen Ritterfchaft fo geftärft, daß fie ven Grafen Gerhard 
zum Berlaffen des Landes zwingen fonnte. Der König 
Chrijtian felbft erfannte, welche Bedeutung der Bauern: 
republif bei den inneren Streitigkeiten feiner Länder zukam 
und ſchloß nun mehrere Verträge ab, deren leßter 1473 zu 
einer feierlichen Beftätigung der Freiheiten des dithmarfi- 
ichen Landes und zu einem fürmlichen Bündnis wurde. Zu 
dieſer Umjtellung jeiner Bolitif hatte den König Chriltian 1. 
das Berhalten der fchleswig-boljteinilchen Ritterſchaft und 
der Krieg genötigt, den er in Schweden um ſeine Krone zu 
führen hatte. SKeineswegs war Chrijtian ein Freund der 
Bauern geworden. 

Der Kampf zwifchen Fürftengewalt und freien Städten 
war in Deutichland gegen Ende des fünfzehnten Jahrhun- 
derts in vollem Gange. Nur mit Mühe vermocdten fidh die 
größeren Städte gegen die Fürſten zu behaupten. Vom 

ailer war feine Hilfe zu erwarten, da er völlig ohnmächtig 
und von den Fürften abhängig war. Der bedeutendite Ver: 
treter der fürjtlichen, unumichränften Herrichergewalt war 
damals der Kurfürft Albrecht Achilles von Brandenburg, 
und neben ihm der Herzog Karl der Kühne von 
Burgund. Der Kaiſer Triedrih IM. lehnte fi, um 
der ihm feindlichen wittelsbachiſchen Partei im Reiche 
die Stirn bieten zu fönnen, can Albrecht Achilles 
und Karl den Kühnen an. Der däniſche König be- 
trieb nun die Erhebung SHolftein - Stormarns zum 
Herzogtum und feine Belehnung mit Dithmarfchen am Kat: 
ferlichen Hofe. Noch in demjelben Jahre 1473 erhielt er 
vom Deutichen Kaiſer das Land Dithmarfchen als angeblich 
erledigtes Lehen urfundlich zugeſprochen. Wußerdem er: 
wirkte er noch einen Gebotsbrief an die Dithmaricher, in 
welchem fie aufgefordert wurden, dem Könige von Däne- 
marf und feinen Erben zu ewigen Seiten treu und gehor- 
ſam zu fein. Beide Urkunden wurden vorläufig den Dith- 
marjchern noch nicht zur Kenntnis gebracht. Der däniſche 
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König hielt wohl ſelbſt dieſen erſchlichenen Rechtstitel, der 
die Rechte des Erzbiſchofs von Bremen völlig überging, noch 
nicht für ausreichend. Als er im nächſten Jahre eine Wall: 
fahrt nah) Rom machte, traf er unterwegs mit dem Kaifer 
aulammen. Er erreichte, dad Holjtein und Stormarn zum 
Herzogtum Holftein erheben und Dithmarſchen darin ein- 
bezogen wurde. 

Zur Sicherung feiner neuen Würde ließ ſich König 
Chriftian 1474 vom Koiſer nod; feierlich belehnen. Durch 
die Lübecker, die einen tüchtigen Geſondten am kaiſerlichen 
Hofe halten, erhielten die Dithmarſcher von der drohenden 
Gefahr Kenninis. 

Als fie min aufgefordert wurden, nah Neumünfter zu 
fommen, um den fatjerlichen Gebstsbrief in Empfang zu 
nehmen, erfchienen fie nit. Nach einiger Zeit überbrachte 
der Meitorfer Bürgerneitier Reter Bollede Den Lübedern 
ein Schreiben, in weichem erklärt murde, die Dithmarſcher 
fönnten zu der Sache erſt Stellung nehmen, wenn fie mit 
ihrenn Landesherrn, dem Erzbiſchof von Bremen, beraten 
hätten. Nun wollte der Gefandte des Königs von Däne- 
mark, Buffo von Alvensleben, den Dithmarſchern den kaiſer— 
lichen Gebotsbrief jelbft ins Land bringen. Da ihm Die 
Lübecker jedcch vorftekten, daß er nid;i lebend zurückkäme, 
ſtand er davon ab. Han ſah auf dänischer Seite ein, daß die 
Bauern ihre Freiheit nicht gutwillig aufgeben würden und 
beſchloß daher, die Dithmarſcher zunächſt von ihren Ber: 
bündeten, ven KYübedern zu trennen und wirtichaftlich abzu— 
iperren. Man ermirfte vom Kaifer Gebotshriefe an die 
Lübeder und ſämtliche Fürften des Nordens, einſchließlich 
des Königs von Polen, in welchen jeder Handelsverkehr 
mit den Dithmarjchern ftreng unterlegt und befohlen wurde, 
dem König ven Dänemerk geaen vie Dithmarſcher beizu- 
jtehen. Trotzdem glaubte ber däniſche König, die papiernen 
Drohungen gegen die Baucrnrepublik noch verftärfen zu 
müffen. Er ſchloß mit dem Sailer ein förmlicddes Bündnis 
ab und veranlaßte Karl ven Kühnen ven Burgund, ein 
Schreiben an die Dithmarſcher zu rid;ten, in welchem er fie, 
„jeine innigfigeliebien Freunde“, auflorderie, fich dem Gebote 
des Kailers zu fügen, jonft werde er feinem Verbündeten, 
dem Könige von Dänemark, mit aller Mecht zur Hilfe eilen. 
Die Dühmarjcher ließen ſich dadurch nicht einſchüchtern. Sie 
ſchickten Geſandte an den Kaiſer, um ihn über die wahren 
Rechtsverhältniſſe aufzullären. Als das feinen Erfolg hatte, 
veranlaßte man die KYübeder, den Kaiſer zu bitten, fie von 
der Befolgung des Eailerlichen Gebotsbriefes auszunehmen. 
König Chriſtian, der nach feiner Rückkehr die Ritterfchaft 
feines Landes zum Kampfe gegen die Dithmarſcher auffor- 
derte, erhielt eine Ablage und konnte daher im Augenblid 
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an Gewaltmaßregeln nicht denken. Die ihnen gewährte Zeit 
E nutzten die Dithmarſcher trefflich aus. Als ihnen die kaiſer— 
FE: lichen Gebotsbriefe übergeben waren, ſetzten fie eine feier— 
:_ liche Gegenerflärung auf, in der fie den Nachweis erbrach— 
*#.. ten, daß fie Untertanen des Erzbilchofs von Bremen feien. 

-. Als jolche habe der Kaifer fein Recht über fie. Zum Schluß 
=. menden fie fich an ven Papſt, daß er fie und die heilige Kirche 


in ihren angeftammten Rechten fchirmen möge. Der PBapft 
nahm fich auch jofort der Rechte der Kirche an. Er betätigte 
die Verfaffung Dithmarjchens und befahl dem Bilchof zu 
Verden und dem Propft zu Kübel und anderen Kirchen: 


_fürften, gegen jeden, der die päpſtliche Enticheidung antafte, 


mit Kirchenftrafen vorzugehen. König EChrijtian ließ aber 
feine Anfprüche nicht fallen. Zwiſchen ihm und den Dith- 


. marfchern fanden wiederholt Verhandlungen Statt, die feiner- 


let Ergebnis hatten. Endlich gelang es den Dithmarfchern 
1481, den Kaijer zum Widerruf der Belehnung des Königs 
von Dänemarf mit Dithmarſchen zu bewegen. Da nun 


Chriſtian I. in demfelben Jahre ſtarb und die beiden Söhne 
Chriſtians König Sohann und Herzog Friedrich mit ich 


er genug zu tun hatten, war die Gefahr vorläufig be- 
eitigt. Ä 

Durch die innere Entrwidlung Deutihlands war Die 
Fürſtengewalt auf Koften der kaiſerlichen Macht und des 
faiferlichen Anſehens ausichlaggebend geworden. Wie der 
Raifer, fo ſah auch ber ſelbſtändige Ritterftand feinen Ein- 
fluß jchwinden. Die frrtichreitende Ablöſung der Natural- 
wirtfchaft Durch die Geldwirtichaft bereirite eine VBerarmung 
der landbefikenden Nitter. Die Einführung der Teuer: 


waffen drüdte ihre Bedeutung für den Krieg fehr ſtark herab, 


da das Fußvolk die eigentliche Waffe bei friegerifchen Ent: 
iheidungen wurde. So ſah ein aroßer Teil des Nitter- 
Itandes feinen anderen Ausweg, um der Verelendung zu 
entgehen, als den Kampf gegen die Städter und Bauern. 
Die perjönliche Fehde, der Raub, die Plünderung wurden 


jetzt zum ehrenhaften Gejchäft. Much in Dithmarſchen fanden 


diefe Nechtsanichauungen Der Zeit Eingang. Es wurde 
Sitte, fich fein vermeintliches Recht felbft zu ſuchen und die 
eigenen Zandsleute mit Krieg zu überziehen. Man erklärte 
fih einfach zum Landesfeind und glaubte fih dann getreu 
dem Vorbilde der Ritter im Neiche zu allen Schandtaten 
berechtigt. 

Rode eben Claß führte 1485 mit 10 Mann gegen jeine 
Landsleute Krieg, bis .es Dielen gelang, ihn und feine 
Selfershelfer niederzumachen. Klaus Engel aus Lunden 
erklärte fich 6 Sabre jpäter auch zum Landesfeind und brand- 
ſchatzte in übelfter Weile Das Land. 1491 wurde Bruns- 
büttel von ihm geplündert und niedergebrannt. Bei einem 
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Angriff auf den Hof des 48ers Klaas Markes zu Arkebek, 
der rechtzeitig gewarnt war, wurde er gefangen genommen 
und zu Albersdorf mit dem Feuertode beſtraft. Zur Land- 
plage der Landesfeinde fam noch am 18. Dftober 1483, dem 
St. Gallustage, eine gewaltige Sturmflut, die großen Scha- 
— anrichtete und in der Erinnerung als Gallenflut fort— 
ebte. 

Wenn auch die Dithmarſcher ſcheinbar vor dem däni— 
ſchen Könige Ruhe hatten, fo trauten fie dem Frieden doch 
nicht. Das Bremer Domkapitel, welches 1490 verjucht hatte, 
den Kaifer zu veranlaffen, die Belehrung Dänemarks mit 
Dithmarfjchen nochmals für ungültig zu erklären, war ohne 
Antwort geblieben. Die Dithmaricher griffen daher zur 
Selbithilfe und ſchloſſen 1493 erneut ein Bündnis mit Yübed, 
dem etwas jpäter Yüneburg und Hamburg beitraten. Darin 
verpflichteten fich die Lübecker nur zur Hilfeleiftung, wenn 
die Dithmarſcher in ikrem Laride angegriffen würden. Die 
Stille Feindichaft des däniſchen Königs und feines Bruders 
follte bald durch das Verhalten der Dithmarſcher neue Nah: 
rung erhalten. 


Die Städte Hamburg, Bremen und Stade hatten auf der 
zum Herzogtum Schleswig gehörenden Inſel Helgoland 
Niederlaffungen errichtet, um die in der Nordiee betriebene 
Heringsfilcherei beffer für den Handel ausnüßen zu fünnen. 
Sie behaupteten, daß die Inſel unabhängig wäre und ihre 
dort lagernden Waren feinem Zoll unterlägen. Als nun 
von dem Herzog ein Zollhaus errichtet wurde, ftürmten es 
die Städter unter Beihilfe der Dithmarjcher und machten 
es dem Erdboden gleih. Der Herzog ließ nun die Inſel 
mit Gewalt befeßen und die dort vorhandenen Angehörigen 
des Landes Ditymarjchen und der Städte in die Gefangen: 
ichaft abführen. Zwiſchen dem Herzog und den Hanjeftädten 
fam bald ein Vergleich zuftande, nicht aber mit den Dith- 
marſchern. Diele rächten ſich durch Einfälle in Eiderjtedt 
und nahmen eine Anzahl Triefen gefangen, die fie nur gegen 
hohes Löjegeld frei Tießen. 


Das Bündnis der Dithmarfcher mit Hamburg ging 1496 
in die Brüche und in Feindichaft über, weil die Hamburger 
es bei den Kämpfen um den Bremer Erzbifchofftuhl — nad 
Behauptung der Dithmarfcher — zuließen, daß ihre Söldner 
die zur Hilfe gefandten 500 Dithmarſcher überfielen und 72 
pon ihnen niedermadten. Zwar beitritten die Hamburger 
die Richtigfeit der von den Dithbmarfchern gegebenen Dar- 
itellung des Borfalls, aber die Dithmarjcher Tießen ihre 
Einwendungen nicht gelten, ſondern rächten ſich für das 
ihnen angeblich zugefügte Unrecht dadurch, daß fie nun wie- 
der Hamburger Schiffe auf der Elbe faperten. 
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König Johann von Dänemart, dem der Zmift nicht ver- 
borgen geblieben war, und der 1499 durch feine Krönung 
in Schweden fich die Herrichaft dort gejichert glaubte, hielt 
nun die Zeit für gefommen, mit den Dithmarſchern abzu— 
rechnen. Er forderte von ihnen für fich und feinen Bruder 
die Anerkennung als Landesherren, eine jährliche Abgabe 
von 15000 M und die Einwilligung zur dauernden Be— 
fegung des Landes in Brunsbüttel, Meldorf und an der 
Eider, wo er Befejtigungen anlegen wollte. Die Dithmar- 
cher lehnten jeine Anſprüche ab und wandten fi} an ihren 
Erzbilchof, die Hanfeltädte und an das Reich um Hilfe. 
Außer von den Lüneburgern, die fie mit 1000 M, 4 eilernen 
Steinbüchſen, einer Tonne Pulver, zwei Tonnen Pfeilen 
und 25 guten Armbrüften unterjtüßten, blieb jede Hilfe aus. 
Lübeck, welches Durch fein Bündnis bejonders verpflichtet 
war, Dachte nur an feine eigene Verteidigung. König Jo— 
hann und Herzog Friedrich warben die berühmte und be- 
rüchtigte Sölönerfchar, die große oder fchwarze Garde, an, 
die als unüberwindlich galt. Ihr Führer war ein deuticher 
Adliger, Junker Sürgen Slenz. Die Mannfchaften waren 
Landsknechte aus aller Herren Ländern, vorwiegend aller 
dings Deutiche. Nach den Werberollen im Kopenhagener 
Archiv betrug die Stärfe diejer Truppe 4600 Mann. Weil 
Die Hamburger mit den Dithmarfchern in Feindſchaft lebten, 
fonnten dieſe Söldner ungehindert das hHamburgifche Gebiet 
durchziehen und zu ihren Auftraggebern gelangen. Kurz 
bevor Junker Slenz mit feiner Schar eintraf, hatten König 
Johann und Herzog Friedrich den Dithmarfchern den Krieg 
erklärt. Sie waren voller Zupverficht, denn außer der ſchwar— 
zen Garde hatten fie noch andere Landsknechte in den Dienft 
genommen. Ferner erhielten fie vom Schlesmwig-Holitei- 
nilchen Adel, von den Fürften von Lauenburg, Medlenburg, 
Pommern, Braunichmeig und Lüneburg, fowie von dem 
Grafen von Oldenburg Unterjtüßung. Auch die Nordfriefen 
ergriffen freudig die Gelegenheit, fih an ihren alten Fein— 
den, den Dithmarjchern, zu rächen. Zwar ließ Kailer Mari- 
milian ausdrüdlich in den Hanjeftädten ein Verbot an— 
fchlagen, daß niemand gegen die Dithmarſcher Kriegsdienfte 
tun dürfe, doch das Wort feines Zeitgenoffen Ulrich v. Hut» 
ten: „Freiheit nennen wir, um das Reich fich nicht fümmern, 
dem Kaifer nicht gehorchen und ſich ungeftraft alles erlau— 
ben“, fand auch diesmal feine Beltätigung. Kein Fürft und 
fein Adliger beachtete das failerliche Verbot. Die Ausficht 
auf reiche Beute lodte nicht allein aus Deutichland, Tondern 
auch aus Sütland und von den däniflchen Inſeln Kämpfer 
herbei. So jammelte fich an Diihmarfchens Grenze im Ja: 
nuar des Jahres 1500 ein für die damalige Zeit großes 
Heer von etwa 20000 Mann. Die Dithmarfjcher verſchmäh— 
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ten es, fremde Söldner in Dienst zu nehmen. Troßdem fie 
nur etwa 60060 Mann Den 5% Anden entgegenſtellen konnten, 
warn fie zum Sufer ft Wis fan: ec: infoffen und wur: 
den barin noch Durch Ihre Firenen Fekörft Durch Gebet, 
Buße und Abendnahl e mon ich für den ſchweren 
Kampf per und vert ante Ar Koh und D ie heilige Jungfrau 
Miria, Die Sch uhr af 3 Koones. ie Fürſten war⸗ 
teten an der Grenze "ein pecr Tage, weil fie immer noch 
an eine fr einfilige Ü ner Ber Diurkınar ſcher glaubten. 
Als niemand erſchien, wurde em 11. Felro or der Vormarſch 
ned Albersdorf angctreten und von Dort nach Windbergen 
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v König aab om 17. Februgt den 9 sen zum Vormarſch, 


trokbem es Babttnieattl Gupe ver Ya feld Dringend riet, 
beſſeres Wetter atanmerten. Es war aa wetter eingetre- 
ten, und cin ſcharſer Aehrerjimm it Schnucegeſtöber ver: 
hinderte jeſse Fernſicht. Um be. Pine Kern Furcht ein- 
zuiogen, wurde in Meldo orf das grüne un d kieine Geſchütz 
abgefeuert und dinn mit Zei disiiigrE Die Stadt ver— 


die im arze Garde, geführt von 
glänzenden Harn ich. Dann folgte 
das Übrige Fußralt. Sic 


— ir a il, Faſchinen und 
Bretter mi nl um leichter über die Eräben fommen 


*) Yscı er die Love dei Shan ef ger, Do Diſ. nbinelamarf, 
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zu können. Ihnen ſchloß ſich die große Schar der Reiter an, 
denen ein gewaltiger Troß von Wagen und Schlitten folgte, 
um etwaige Beute ſchnell fortzufchaffen. Den Schluß bildete 
der größte Teil der Artillerie. Der Weg, den man _mar- 
ichierte, war durch Näffe aufgemweicht und auf beiden Seiten 
von tiefen Gräben eingefaßt: Da die Diihmarfcher die 
Schleuje bei Ketelsbüttel geöffnet hatten, jo füllten fich die 
Gräben bald und jeßten das umliegende Land unter Walfer. 
Nur mühlam kämpfte man fi) durch Sturm und Schnee 
vorwärts. Plötzlich erdröhnten die dithmarfifchen Ge— 
Thüge auf der Schanze und brachten Verwirrung in die 
Reihen der Garde. Doch Junker Slentz verlor den Mut 
nicht. Sofort ließ er Faſchinen über die Gräben legen und 
verfuchte die Schanze zu umgehen. Mit dem Rufe: „War 
di Bur, de Garde kummt“ nahm man entichloffen den Kampf 
auf. Die Dithmaricher aber, an ihrer Spike die Waden- 
bujener, famen nun, angefeuert von einer Jungfrau, deren 
Namen ein fpäterer und nicht ganz zuperläffiger Geſchichts— 
ichreiber mit Hans Kumpen’s Telfe von Hohen: 
wöhrden angibt, aus der Schanze‘ heraus und war: 
fen die Gegner aurüd. Junker Slenb, der auf das tapferſte 
fämpfte, wurde von dem großen und ftarfen Dithmarſcher 
Reimer von Wiemerftedt angegriffen. Der Spieß NReimers 
verfing fich in dem Harniſch des Junkers, der mit jchnell 
berbeigeeilter Hilfe vom Pferde gezogen und getötet wurde. 
Sein Fall ſtärkte den Mut der Dithmarfcher gewaltig. Mit 
dem Rufe: „War di Garde, de Bur fummt”, drang man 
von allen Seiten auf die Feinde ein. Vergebens wandte 
ſich das fürftlicde Heer zur Flucht. Die ineinander gefahre- 
nen Wagen veriperrten den Weg. Die Reiter konnten ich 
nicht bewegen. Wen die Dithmarfcher nicht erjchlugen, der 
geriet in die Gräben und ertranf. Nur wenigen gelang die 
Flucht, darunter auch dem König und dem Herzog Friedrich. 
innerhalb drei Stunden hatten die Ditbmarfcher das feind: 
liche Heer fast völlig vernichtet. Als man nun auf Meldorf 
porrüdte, um den Reſt des Teindes auch pon dort zu ver— 
treiben, ftellte es fich heraus, daß mittlermeile die Strand: 
mannen, deren Stammesgefühl über die Abneigung gegen 
die nördliche Schweiterrepublif gefiegt hatte, dort in Stärke 
von 5000 Mann eingetroffen waren und den Ort gejäubert 
hatten. Wäre das etwas früher gejchehen, jo wären mohl 
auch der König und fein Bruder nicht mit dem Leben davon— 
gefommen. Die Verlufte der Dithmarfcher in diefem Kanıpfe 
waren gering, die des Feindes werden jehr verichieden hoch 
geichäßt. Vielleicht hat die Angabe, daß das däniſch-holſtei— 
niſche Heer 13000 Mann verlor, die meifte Wahrjcheinlich- 
feit für ſich. Die Beute der Dithmarjcher war ungeheuer 
groß. Das königliche und das fürftliche Tafelgeſchirr, a 
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reſche Sewänder, Waffen und Koftbarfeiten aller Art, einige 
Zaufend Pferde und das geſamte Geſchütz fielen in ihre 
Hände. Auch die dänifche Fahne, der berühmte Danebrog, 
wurde erobert und in der Kirche zu Dldenwöhrden aufge- 
hängt. Der Hauptanteil der Beute wurde zum Bau eines 
Nonnentklofters, welches die Dithmarfcher für den Fall des 
Sieges gelobt hatten, verwandt. Das Nonnentlofter fam 
nad Hemmingjtedt, wurde dort aber abgebrochen, da Die 
Dithmarfcherinnen feine Neigung für das Klofterleben zeig— 
ten. Als Minoriten- oder Franzistanerflofter wurde es in 
Zunden wieder aufgebaut. 

Nach dem Siege bei Hemmingſtedt eroberten die vier 
Kirchſpiele Hennftedt, Delve, Tellingftedt und Albersdorf 
die auf dem linken Eiderufer belegene Tielenburg und mad) 
ten fie dem Erdboden gleich. Fortan ging Dithmarfchen 
hier direft bis an die Eider. Dann madten die 
Dithmarſcher Rachezüge in das Holftenland. Die Norder- 
dithmarſcher verwüjteten das Kirchipiel Hademarfchen mit 
Teuer und Schwert. Die Süderdithmaricher verjuchten das 
Kirchipiel St. Margarethen zu plündern. WUllerdings ging 
es den Strandmannen dabei ſchlecht, denn die tapferen Be— 
mwohner der Wilfter Marſch jcharten fich zufammen und 
Ahidten fie mit blutigen Köpfen heim. Durch die Vermitt- 
lung der Städte Hamburg und Kübel wurde am 15. Mat 
1500 zwiſchen den befiegten Fürjten und den Dithmarjchern 
zu Hamburg ein Vergleich gefchloffen. Danach erhielten die 
Dithmaridher das von ihnen Diesjeits der Eider eroberte 
Stüf Land, traten dagegen ihr Gebiet am rechten 
Eiderufer an die Friefen ab. Weber die von den Dithmar- 
ſſchern beanspruchte Sollfreiheit in Holftein jowie über die 
beiderfeitigen Entfcehädigungsanfprüche wurde einem Schieds- 
gericht von holfteinifchen Räten und Abgelandten der Städte 
die Entfcheidung übertragen. Falls diejes zu feiner Eini— 
gung fommen konnte, hatte in der Sache der Hamburger 
gelehrte Domherr Albert Cranz als Oberjchiedsrichter das 
endgültige Urteil zu fällen. Alle Gefangenen jollten frei- 
gegeben und fünftige Streitigkeiten zwijchen den Holfteinern 
und Dithmarfchern durch acht Männer aus jedem Lande 
am en (zwifchen Hanerau und Albersdorf) gefchlichtet 
werden. 
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ES Don der Schlacht bei hemmingſtedt bis zur Dereinigung des 


Südens mit dem Norden. 


Be Derhältnis zu Hamburg und Dänemark. Meldorf Feftung. Krieg 
. 2: zwifchen Kübel und Dänemark. Kaifer Karl V. beftätigt die 
B.. däntichen Rechte auf Dithmarfchen. Bündnis mit Lübeck und Herzog 
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1447. Dithmarfchen wieder Einheitsftaat. Befeitigung der legten 


Reſte erzbifchöflicher Oberhoheit. 

Der Sieg bei Hemmingftedt hatte das Selbftgefühl dey 
Dithmarfiher gewaltig gehoben. Der alte Streit mit Ham— 
burg vom Sahre 1499 war noch nicht erledigt. Ein Verſuch, 
ihn jeßt zu fchlichten, mißlang. Das war für die Dithmar- 
fcher ein großer Nachteil, denn König Iohann von Dänemart 


n war entichloffen, den Krieg bei günjtiger Gelegenheit wieder 


aufzunehmen. Er trat in Unterhandlungen mit dem Grafen 
Etzard von Dftfriesland ein und erhielt von ihm die Zufage 
feiner Unterjtüßung. Da in Schweden 1507 Unruhen aus: 
brachen, die die Kräfte des Königs nach diefer Richtung hin 
banden, jo famen die mit dem oftfriefifchen Fürften gemad)- 
ten Pläne nicht zur Ausführung. Ob die PDithmarfcher 
Kunde von den Abſichten des Königs erhalten hatten, willen 
wir nicht. Sedenfalls trauten fie ihren alten Feinden nicht 
und juchten Daher die Verteidigungsfähigfeit ihres Landes 
zu erhöhen. Sie umgaben die Stadt Meldorf mit Wall 
und Gräben und glaubten, fich auf diefe Weile gegen zufünf- 
tige Angriffe beſſer gefichert zu haben. Im Jahre 1508 


e. fam es zu inneren Kämpfen im Norden des Landes. Peter 
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- auch felbit auf dithmarfiiche Schiffe erjtredte, jo verbot die 
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Swyn aus Lunden und Bojes Harring aus Flehde ver— 
brannten ein Mädchen, das aus Lunden jtammte, mit 
ihrem Kinde in Blanfenmoor, um die ihrem Kirdyipiele 
angetane Schmach zu rächen. Dieje Tat veranlaßte die ganze 
Mefterdöffte zu einem Kriegszug gegen die Qundener. Die 
Zundener wehrten fich aber fo tapfer, daß die Weſterdöffter 
den Rüdzug antreten mußten. Durch einen Vergleich wurde 
dann der Streit beigelegt. Bei dem zwilchen den Lübedern 
und dem König Johann ausgebrochenen Kriege gejtatteten 
einige angejehene Dithmarſcher einem Lübeder Bürger, auf 
der Eider Kaperei zu treiben. Da fich aber die Räuberei 


Zandesverfammlung die Fortſetzung der Kaperei und jeßte 
Die 48er, die das Treiben geduldet hatten, ab. Mit den Ham« 
burgern erneuerten fich 1512 die Streitigkeiten wegen des 
Veberfalls bei Otterndorf im Sahre 1499. Die Dithmarſcher 
nahmen hamburgiiche Schiffe fort, und die Hamburger ver— 
galten Gleiches mit Gleichem. Schließlich fam durch Ver— 
mittlung der Lübeder ein Friede zuſtande. Am 20. Februar 


1513 ftarb König Sohann. Sein Sohn Hatte mit 
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inneren Unruhen in feinem Reiche viel zu tun, 
fonnte alio an einen Rachefeldzug nicht Denken, 
aber bei einem Bejuche feines Schwagers, des Kaifers 
Karl V., im Sahre 1521 ließ er fich feine Rechte auf 
Dithmarfchen bejtätigen. Außerdem gelang es ihm durch— 
zujeßen, daß der Handel mit den Dithmarfchern verboten 
wurde. Die Dithmarfcher erneuerten daher im Jahre 1520 
ihr Bündnis mit den Lübedern. Bei dem Streite zwilchen 
dem Herzog Friedrich von Holftein-Gottorp und dem König 
Chriſtian um die Krone Dänemarks ſchloß Friedrich 1523 
ein Bündnis mit den Lübedern. Auch den Dit 
marſchern bot er ein Schub: und Trußbündnis an, 
das am 30. März zuſtande fam. Diejer Vertrag beitätigte 
den Dithmarfchern alle Rechte betreffs der Zölle, erneuerte 
die Beitimmungen über das Schiedsgericht am Kukswall 
und enthielt das Verſprechen beider Parteien, ſich gegen 
feitig zu unterjtüßen. 

Die Lehren von Johann Huf hatten auch in Dithmar- 
ichen Eingang gefunden. Unter den Geijtlichen des Landes 
galt Heinrich Grove in Lunden für einen Anhänger des 
1415 verbrannten Kebers. Die Kirchipielsleute von Yunden 
erichlugen den Priefter 1451 während der Mefle im Gottes- 
haus und warfen den Leichnam auf den Kirchhof. 1466 . 
traten neue Keberverfolgungen ein. Johannes Marquardt 
Grove, Prediger zu Eddelaf, ein Bruder des Lundener 
Geiftlichen, wurde am 14. Juli diefes Jahres auf dem Gal— 
genberg bei Meldorf verbrannt. Damit war die Bewegung 
unterdrüdt, und die in der fatholifchen Kirche auch unjeres 
Landes vorhandenen Mißjtände blieben beitehben. Der Ab— 
- Taßhandel wurde zu Luthers Zeit in Dithmarſchen eifrig 
betrieben. Der päpftliche Nuntius Arcimbold zog im Lande 
umher und gewährte jowohl für bares Geld als auch für 
Butter und Käfe Sündenvergebung Man Icheint an feinem 
Auftreten feinen Anftoß genommen zu haben, Dagegen 
herrfchte tiefer Unmillen über die Art, wie der Dompropft 
von Hamburg die firchliche Oberhobeit ausübte. Auf alle 
mögliche Weile verfuchte diefer Mann aus dem Lande Geld 
herauszupreſſen. Dabei kümmerte er fich um die eigentliche 
Geelforge wenig. Für ein Begräbnis in gemweihter Erde 
mußte man 100 Gulden und mehr bezahlen. Die Erlaubnis, 
Kapellen und Hofpitäler zu bauen, hatte man mit min- 
deitens 100 Marf Lübfcher Währung zu erfaufen. Die 
Pfarrämter wurden nur mit ſolchen Männern befeßt, die viel 
Geld bezahlten. Dadurch blieben mande Kirchen überhaupt 
ohne Pfarrer. Falls die Gemeinde einen ihr genehmen 
Geiftlichden haben wollte, mußte fie eine bejondere Summe 
erlegen. Berbotene Ehen zwiſchen Berwandten wurden 
vom Dompropjt gegen Zahlung einer hohen Geldfumme ge- 
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ſtattet. Durch Anwendung von Bann und Interdikt ſetzte 
er ſich in den Beſitz milder Stiftungen. Die zweimalige 
jährliche Viſitation koſtete jeder Pfarre 10 Gulden, und da bei 
jolch einer Bifitation tüchtig gegefjen und gezecht wurde, fo 
hatte die Gemeinde noch weitere erhebliche Untojten. Wenn 
"er Borteil davon hatte, griff der Dompropft gelegentlich aud) 
in die weltliche Gerichtsbartfeit ein. Einen von den Geſchlechts— 
genofjen zum Tode verurteilten Mann befreite er dadurd), 
Daß er behauptete, er gehöre dem geiftlichen Stande an, 
obgleich davon feine Nede fein fonnte. Wegen weltlicher 
Angelegenheiten, 3. B. Schulden, forderte er die Dithmar- 
cher vor fein Gericht außerhalb des Landes. Kam der Ge- 
orderte nicht, jo belegte man den Ort, wo er wohnte, mit 
Dem Interdikt. Bei dDiefen Zuftänden war es natürlich, daß 
der Boden für die Ideen Luthers gut vorbereitet war. Mls 
nun 1523 der Paftor an der Meldorfer Kirche, Sohannes 
Reimari, geftorben war, trat an feine Stelle Nitolaus Boje, 
ein begeijterter Anhänger Luthers. Er hatte in Wittenberg 
Luther gehört und war entichloffen, in Dithmarſchen 
der neuen Lehre den Weg zu bahnen. In Meldorf fand 
er eine treue Stübße bei jeinen Beitrebungen an Wibe Junge, 
der Witwe des A8ers Klaus Junge. Wibe Junge und Boje 
beriefen den in Bremen predigenden früheren Auguſti— 
ner-Prior Heinrich von Zütphen*) nach Meldorf (Zütphen 
liegt in der niederländifchen Grafichaft Geldern und war der 
Geburtsort Heinrichs). Much Heinrih war wiederholt in 
Wittenberg gewejen und zu Luther und Melandton in 
freundichaftliche Beziehungen getreten. Nachdem er aus 
den Niederlanden vertrieben war, begab er ſich nach Bre— 
men. Hier, wo er eine große Gemeinde um ſich gefammelt 
hatte, traf ihn 1524 der Ruf aus Meldorf. Er glaubte, ihm 
folgen zu müfjen, und langte am 30. November bei Boje 
an. Raum hatten die in Meldorf anſäſſigen Dominikaner 
von feiner Ankunft gehört, jo erwirkten fie von den 48ern 
einen Befehl an Boje, den fremden Mönch jofort zu ent— 
fernen. Da die A8er in kirchlichen Angelegenheiten den 
Gemeinden feine Vorichriften zu machen hatten, fümmerte 
ſich Boje nicht um diefe Aufforderung. Heinrich von Züt— 
phen predigte am erſten Adventsjonntage mit großem Er- 
folge, und die Meldorfer Gemeinde beichloß daher, ihn zu 
behalten. Die Angelegenheit fam vor die Landesverſamm— 
fing. Sie entjchied fich, die Angelegenheit bis zum näch— 
ſten Ofterfefte ruhen zu laſſen, da, über Glaubensjachen zu 
richten, ein mißlich Ding jei und demnächſt ein Konzil jtatt- 
finden folle. Heinrich von Zütphen ſetzte feine Tätigkeit aljo 
fort. Voller Zorn begab ſich Der Dominitanerprior zu 


*) fiehe Bild vorne. 
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den Franziskanern nach Lunden. Nach Beratung mit den 
dort wohnenden 48ern Peter Nanne, Peter Swyn und Klaus 
Rohde kam man überein, Bruder Heinrich zu überfallen 
und dem Feuertode zu überliefern. Heimlich wurden 500 
Bauern aufgeboten, die man erſt, nachdem ihnen reichlich 
Bier geſpendet war, mit dem Zweck der Zuſammenkunft 
befannt machte. Als ſich anfangs nur geringe Neigung für 
das Unternehmen zeigte, nahmen die Anftifter zu Drohun- 
gen ihre Zufludt. So ſetzte fi) denn der Haufen am 
9. Dezember nad) Meldorf in Marjch und wurde dort des 
Nachts durch eine Pforte in der Mauer von den Domint- 
fanern eingelaflen. Man drang in das Pfarrhaus ein, 
ſchlug darin alles furz und flein und mißhandelte Boje. 
Dann wurde Heinrich von Zütphen aus dem Bett geriffen 
und trotz der großen Kälte gezwungen, im Hemd und barfuß 
nach Heide zu marfchieren. Am nächſten Tage wurde ihm 
dann von dem Vogt Maes das Todesurteil mit den Worten 
perfündigt: „Diejer Bdjewicht hat gepredigt wider die Mut- 
ter Gottes und wider den Chrijtenglauben, aus welcher Ur—⸗ 
fache ich ihn verurteile, vorn wegen meines gnädigen Herrn, 
Biſchofen von Bremen, zum Teuer“. Bergebens verjuchte 
Frau Wibe Junge, den Geiftlichen durch das Angebot eines 
Löſegeldes zu retten. Man fchleppte Heinrich auf den 
Sceiterhaufen. Als das Feuer nicht brennen wollte, fchlug 
man den Märtyrer, der ftandhaft und feit alle Mißhand- 
lungen ertragen hatte, mit einem Hammer tot. Der von 
den reütenden Bauern verjtümmelte Leichnam wurde in 
Heide beſtattet. Luther, der wahricheinlich durch Boje von 
dem Ende Heinrich von Zütphens genau unterrichtet war, 
ichrieb einen ausführlichen Troſtbrief darüber an die tief 
betrübte Bremer Gemeinde. Am Schluß des jehr umfang: 
reihen Schreibens jagt Yuther: „Ich bitte Euch um Gottes 
willen, wolfet die Leutlein in Dietmar euch laſſen befohlen 
fein, fie freundlich tröften, und helfen, daß fie auch herzu— 
fonımen. Denn ich höre, daß es Vielen außer der Maßen 
feid fei, jolch Unalüd, durd) die Mönche in ihrem Lande 
angerichtet. Das ift ein guter Funke, von Gott angeftedt. 
Da will wol ein gut euer daraus werden, wenn ihr mit 
freundlichen fanften Geift daran handelt, daß er nicht aus» 
gelöfcht werde.“ In der Tat gewann die neue Lehre bald 
mehr und mehr Anhänger. So trat in Weffelburen Nikolaus 
Boje der Ueltere zum neuen Glauben über und zog bald 
das ganze Kirchipiel auf feine Seite. Auch in Meldorf faß- 
ten die Anhänger Luthers, nachdem die erjte Beſtürzun 
vorüber war, frifchen Mut. Die Dominitaner mußten 152 
die Stadt verlaflen und fiedelten nach Lunden über. Die 
Mepaltäre im Meldorfer Klojter wurden zerjtört, Meß— 
gewänder und Bücher auf dem Klojterhofe verbrannt. Dann 
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f eek Mı.als rebiger Adolf Klarenbach aus Lennep, dei 
W;wsnabrüd tätig war. Nach Meldorf ift er nicht gekom 


mien, da er feinen Feinden in die Hände fiel und 1529 den 
Feuertod zu Köln erlitt. Durch die religiöfe Spaltung war 
bdie Unficherheit in Dithmarſchen jo groß geworden, daß man 
=. eine Zeitlang nur bewaffnet zum Gottesdienst ging. Doch 
ſchon 1532 war der Sieg der Reformation entichieden, der 

-fatholilche MeBgottesdienft wurde überall verboten und am 
Er. Biingftiabend 1533 die evangeliiche Lehre durch Landes“ 
beſchluß eingeführt. 1539 wurde das Klofter zu Lunden 
abgebrochen und das gewonnene Baumaterial zur Ausbeife- 


rung des Hammhauſes bei Heide verwandt. 1540 beichloß 
man, das Meldorfer Klofter und feine Einkünfte für eine 


Gelehrtenſchule (das heutige Gymnafium) zu verwenden, 


Schon in den Anfängen der neuen Bewegung hielten 


ſich die Dithmarſcher nicht mehr an die alte kirchliche Ab⸗ 
*hängigkeit von Hamburg gebunden; fie ſtellten die Zahlun— 
"gen an den Hamburger Domproft ein. Diefer ſuchte feine 


echte zu wahren und erhob Klage beim NReichstammer« 
gericht. Der Prozeß dauerte von 1526 bis 1532. Die Dithr 


3 - marjcher führten alle jene Mißſtände an, die wir ſchon em 


wähnt haben, und machten als Haupteinwand geltend, daß 
die Angelegenheit vor den Richter gehöre und nicht vor das 


e Reich, da von ihrer Seite fein Landfriedensbrucdy vor« 


liege, denn der PBropft habe nur die geijtliche, nicht aber die 
weltliche Gerichtsbarkeit. Nach langen Verhandlungen fällte 
das Reichskammergericht 1532 das Urteil, daß die Klage des 
Domtapitels zu Hamburg wegen Unzujtändigteit des Reichs— 


3 \ fammergerichts abgemiejen jei. Die Koften wurden dem 
: Kläger auferlegt. 1540 verjuchte das Domkapitel erneut zu 


tagen, hatte aber wieder feinen Erfolg. 
Nach dem Fortfall der kirchlichen Verwaltung, wie fie 
der Dompropft zu Hamburg bis dahin ausgeübt hatte, er- 


. wies fich eine Neuordnung als notwendig, Man wählte 
. vier Superintendenten und zwar Nikolaus Boje d. U. für 


die Mejterdöffte, Johannes Schnede für die Djterdöffte, 
Nikolaus Witte für die Mitteldöffte und Nikolaus Boje den 
Jüngeren für die Meldorfer Döffte und die Strandmannen. 
Daß die Strandmannen, die einen eigenen Freiſtaat bilde- 


ten, fich hier dem Norderteil anſchloſſen, iſt wohl auf Die 


hervorragende Perſönlichkeit des Meldorfer Boje zurüdzu- 


führen, der felbjt ein Strandmanne aus Brunsbüttel war. 


Die vier Superintendenten bildeten ein Kollegium, deſſen 
Macht wohl weniger auf feitgejegten Rechten, als auf der 
Bedeutung der Perjönlichkeiten beruhte. Auch der einzelne 
Süperintendent hat wohl faum genau feftgelegte Amtsbefug- 
niffe gehabt. Alles war ja noch im Werden und Wachjen be- 
griffen. Die wichtigeren, inneren kirchlichen Angelegenheiten 
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fanden nach Oſtern und nach Michaelis eines jeden Jahres 
auf dem Kaland zu Meldorf, wo ſich nun die gefamte Geiſt 
lichkeit verjammelte, ihre Erledigung. Der Kaland oder die | 
Brüder v. h. Geift war eine Brwderichaft von Prieftern 
und Laien, die urjprünglich am 1. jeden Monats (Calendae) 
zufammenfamen, um fit den Werften der Nächitenliebe 
und einem guten Mahle zu widmen. In Meldorf war der 
Kaland 1468 geftiftet- 1533 verfügte jener Landesbeſchluß, 
durch den die neue Lehre überall eingeführt wurde, über 
ihn: „Dat wy denn alle Schwermerye und ergerlyde Lehre 
und Levent forder mögen myden, wollen wy mit allen 
Kerdherren, offt eren Volmechtigen, des jars twemal tho- 
famen famen, alfe na Paſchen (Dftern) und na Michaelis, 
tho Meldorp, de twiltigen Safen tho fchlichten, dar ſchal de 
Upkumpſt (das Einfommen) des Galandes tho gebrudet 
werden.“ Der Armenpflege nahmen fich die an vielen Orten 
beitehenden Gilden an, deren Mitglieder nicht wie beim 
Kaland vorwiegend aus WPrieftern, fondern aus Laien be- 
ftanden. Ihr Zweck beftand in gegenfeitiger Unterjtüßung 
und in der Ausübung von Wohltätigfeit. Die Gehalts- und 
lonjtigen äußeren Ungelegenbeiten der Kirche regelten Die 
einzelnen Kirchſpiele ſelbſtändig, fie nahmen die Geiftlichen 
an und entließen fie auch wieder, wenn fie mit ihnen unzu— 
frieden waren. Im allgemeinen galten die dithmarſcher 
Vfarritellen für gut. Philipp Melandton pflegte feinen 
Studenten zu jagen: „Hin nach Dithmarfen, da giebts gute 
Gonditiones (Bedingungen)! 

Für das neue firchliche Leben jchien den Reformatoren 
die Verfaffung der Geichlechter eine jo große Gefahr, daß 
fie mit größtem Eifer und zäheſter Hartnädigfeit die Ab— 
icheffung der Bundesbriefe forderten. In diefen Bundes: 
briefen oder Sabungen der Geichlechter war die Blutrache 
feitgelegt, wurde Die Eideshilfe verlangt, konnte für Die 
Tötung eines Menichen ein Wehrgeld bezahlt werden, ſtand 
ferner die Verpflichtung, daß fich niemand ohne Einwilligung? 
eines ganzen Geichledjts mit feinem Gegner verſöhnen 
durfte. DBlutrache und Unverföhnlichkeit vertrug ſich nicht 
mit chriftlicher Nächenliebe. Die Eideshilfe verführte leicht 
zu Meineid. Das MWehrgeld Tchien die Menſchen zu ver- 
führen, das Reben ihrer Gegner gering zu achten. Es iſt 
verjtändlich, daß die Geijtlichen die Aufhebung diefer Satzun— 
gen forderten. Ebenſo jelbftverständlich aber auch, daß die 
Geichlechter nicht von den alten, gejchichtlich begründeten An- 
ichauungen laſſen wollten. Bei dem jahrelangen Streit um 
diefe Reform fiegten die Geijtlicden. Die Landesverſamm— 
fung verbot 1538 die Bundesbriefe und beauftragte ‘Beter 
Swyn, ber jeßt ein eifriger Anhänger der Reformation war, 
mit der Durchführung des Gejebes. Das führte zu einer 
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Fehde zwiſchen den Wurthmannen, denen Peter Swyn en: 
gehörte, und den Ruffebellingern. Als Peter Swyn eines 

ages austritt, wurde er von jeinen Gegneri überfallen und 
mit dem Hammer erjchlagen. Man fand jsine Leiche fchnell, 
weil das ‘Pferd bei ihr ftehen geblieben war. So ftarb 
Beter Swyn genau für denjelben Glauben, um den er einjt 
Heinrich von Zütphen den Märtyrertod hatte erleiden laſſen. 
Sein Tod ermwedte allgemeine Trauer in: Lande, war er 
Doch einer der gelehrteften und angeſehenſten Leute. Ron 
der Wertichäßung legte fein Grabjtein, der noch heute in 
Zunden erhalten ijt, Zeugnis ab. Er irug einft die Inſchriſt: 
„Pater patriae” (Vater des Waterlandes). Die Mö:der 
wurden bald entdedt und hingerichtet. Der Kampf der dei: 
den Gefchlechter fand erft nach einiger Zeit Durch Vergleich 
ein Ende, nachdem er noch manches Opfer gefoftet hatte. 
Da man zähe am Alten fejthielt, drohten 1542 die Geiſtlichen 
Das Land zu verlaffen. Die Seele des Kampfes gegen die 
Gefchlechter war Nikolaus Boje der Jüngere. Er Starb wie 
fein Wefjelburener Namensvetter 1542. Sein Nachfolger 
kourde auf Melanchtons Empfehlung der Engländer Sohan- 
nes Roger. Auch er verjuchie die Mißbräuche zu bejeitigen. 
Da er feine durd;greifenden Erfolge erzielte, verließ er Das 
Land und fehrte nach England zurüd, wo er 1555 den Mär: 
tyrertod unter der Königin Maria (der blutigen Maric) 
erlitt. 1547 übten die Prediger einen ſtarken Drud auf Lie 
Bevölkerung dadurd aus, daß fie famtlich ihren Dienft kün— 
Digten. So ift es denn nicht verwunderlich, daß im Jahre 
1554 alle Ziele, welche fich die Geiftlichfeit geſteckt hatte, er- 
reicht waren. 

Shren Niederichlag fanden die veränderten Verhältniſſe 
in dem Landredt. Das 1447 fehriftlich feftgelegte Landrecht 
hatte im Laufe der Zeit verfchiedene Zujäße und Anderun- 
gen erhalten, die im mefentlichen auf eine Einſchränkung 
der Beichlechtermacht hinausliefen. Durch die Einwirkung 
der Geiftlichfeit wurde das Gefchlechtsnemede 1538 aufge— 
hoben und an jeine Stelle der einfache Zmölfmanneneid ae- 
ſetzt. 1543 famen acht Zuläße zum Landrecht hinzu. Darin 
wurde unter anderem die Verfchleuderung der Kirchengitter 
verboten und die Aufhebung der Bundesbriefe der Geſchlech— 
ter erneuert. 1554 gelang es der Geiftlichfeit durchzuſetzen, 
daß fortan jeder Totjchlag, gleichgültig, ob aus Notwehr 
begangen oder nicht, mit der Hinrichtung des Totjchlägers 
geahndet werden jollte. 

Mit diefem Beichluß, der auch den legten Schuß der 
Gefchlechter aufhob, war das Schidfal der Gejchlechter be- 
fiegelt. Zwar blieb ein innerer Zufammenhang in ihnen 
noc) lange erhalten, doc) hatte die Zugehörigkeit zu einem 
Geſchlecht feine praftifche Bedeutung mehr. Den Nachteil 
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der Auflöfung der Gefchlechter kennzeichnet Klaus Harms 
dahin, daß der Volksftamm fortan feine Reinheit einbüßte, 
die Armut ihren Einzug hielt, der Heldenfinn und Stolz 
auf tapfere Ahnen ſchwand, die Keufchheit und gute Sitte 
abnahm, das Gefühl für Zufammengehörigkeit und Landes 
not verloren ging. | 

 „ Yu den jegensreichen Folgen der Reformation gehörte, ° 
daß die Strandmannen ſich am 9. Juli 1541 zu Heide wieder 
mit der nördlichen Nepublit vereinigten. Fortan mar 
die Hauptjtadt des Landes Heide, und die Ser wurden 
als Vertreter der Gefamtheit anerfannt. Für die 
Vereinigung war es wejentlich gemwefen, daß die Strand: 
mannen den Meldorfer Boje zu ihrem Superintendenten 
gewählt hatten, und daß es diejen gelungen war, auch die 
Strandmannen für eine Änderung in der Gefchlechterver: 
faſſung zu gewinnen. 

Hatten die Dithmarfcher die geiftliche Gerichtsbarkeit 
des Hamburger Domfapitels abgejchüttelt, jo Töfchten ſie 
nun auch die letzten Erinnerungen an die weltliche Ober— 
hoheit des Erzbiſchofs von Bremen. Unter Zuſtimmung 
des ganzen Landes wurden 1530 die vier Vogteien, die als 
erzbiſchöfliche Einrichtung jetzt nur geringe Bedeutung hat— 
ten, abgeſchafft. Die Strafgelder, welche den Vögten noch zu⸗ 
jtanden, wurden fortan zu Gunsten des Landes von vier 
Kaljenbeamten eingezogen. Der Erzbifchof von Bremen füm- 
merte ſich nicht um die Aufrechterhaltung feiner Rechte. 
Fortan nennen die Dithmarfcher ihr Land das freie Dith- 
marjchen. Das hinderte jedoch nicht, daß fie ſich jpäter des 
Erzbiichofs von Bremen wieder erinnerten, als fie lich 
Nubßen davon verfprachen. | 

Bei den religiöfen Wirren im Innern war es für Dith- 
marſchen ein Glüd, daß Dänemark infolge feiner inneren 
Verhältniffe an auswärtige Unternehmungen nicht denten 
fonnte. König Chriftian II. wurde von feinen Untertanen 
abgejeßt, und an feine Stelle fein Onkel Friedrich J. Herzog 
von Holſtein, zum König gewählt. Er war jedoch nicht 
gewillt, auf ſeine angeſtammten Rechte zu verzichten, und 
verſuchte, das Verlorene mit Gewalt wiederzugewinnen. Als 
er aber durch einen Wortbruch Friedrichs J. in Sonderburg 
gefangen geſetzt war, kam der däniſche Staat ‚sur Ruhe. 
Friedrich I. hatte 1523 ein Schutz- und Trußbbündnis mit 
den Dithmarjchern geichloffen, jo daß den Dithmarjchern von 
feiner Seite feine Gefahr drohte. 1527 fam auch zwiſchen 
ven Eiderftedtern und den Dithmarjchern ein Vertrag zu- 
Stande, wonach fortan Streitigkeiten durch ein Schiedsgericht 
von acht Dithmarfjchern und acht Eiderftedtern entjchieden 
werden jollten. 1529 erneuerten die Dithmarjcher ihr Bünd— 
nig mit Lübel. Das zog Dithmarjchen mit in die Kämpfe 
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hinein, die ausbrachen, als Friedrich I. 1533 ftarb. Die 
Anhänger des gefangenen Chriftian II. machten den Verſuch, 
ihm jetzt gu helfen, und Lübed und das mit ihm verbündete 
Dithmarſchen ſchloſſen jich ihnen an. Chriftian TIL, Der 
So Friedrichs I., war aber der Lage gewachſen. Er ver: 
hinderte durch eine an Dithmarjchens Grenzen aufgeftellte 
Heeresabteilung die Dithmarjcher, ihrem Bundesgenofjen zur 
Hilfe zu eilen. Dann nahm er den Teldzug gegen Lübeck 
ſo tatkräftig auf, daß fich die Lübeder nach wiederholten 
Niederlagen 1586 zum Frieden bequemen mußten. Die 
ADithmarſcher wurden darin eingefchloffen und ihnen Die alten 
: $reiheiten und Gerechtigkeiten erneut zugeſichert. | 
E -- sn der Tat plante Chriftian II, als fich jeine Herr: 
E fchaft gefeitigt. Hatte, gegen Dithmarfchen vorzugehen. Er 
I: beabfichtigte mit Hilfe des Grafen von Oldenburg das Land 
| von zwei Seiten anzugreifen. Durch Vermittlung der Lü— 
becker, Lüneburger und Hamburger in Itzehoe wurden Ver— 
| Handlungen zwilchen den Dithmarjchern und dem Könige in 
: SHamburg vereinbart. Die Dithmarjcher wandten ji, um 
% dafür gerüftet zu fein, an das Domkapitel zu Bremen, ver- 
F: ficherten ihm ihre Treue als Untertanen und baten um Die 
Abſchriften einer Reihe von Urkunden, die fie nötig hatten, 
E um ihre Rechte zu beweifen. Zu der Zuſammenkunft in 
&: Hamburg ift es nicht gefommen, da es den Lübeckern gelang, 
FE. eine Verjtändigung zwilchen dem König und Den Dithmar- 
2: fchern herbeizuführen. Troßdem bemühte ſich der König 
"auf dem Reichstag zu Worms 1545 um eine faiferliche Be— 
E Stätigung.der Einverleibung Dithmarfchens in Holftein, mit 
&_ dem Hinweis, dat Kaiſer Friedrich III. Die Belehnung mit 
E Dithmarjchen jchon ausgeiprodhen hätte. Die Dithmarjcher 
E dagegen beriefen fich darauf, daß dieſe Belehnung wider: 
©. rufen jei. Bei dieſer Sachlage wurde die MWeiterverhand- 
e_ ung über die Angelegenheit auf den nächiten Reichstag ver- | 
E + fihoben, und der däniſche König hielt es für geraten, die An— 
f gelegenheit vorläufig ruhen zu laffen. Als Chrijtian I., um 
#- aus der Gefangenjcaft herauszufommen, auf feine Thron» 
E:  anfprüche 1546 verzichtete, brauchte fi) Dänemark aus in⸗ 
F nerpolitiichen Gründen fortan in der auswärtigen Politik 
e: feine Beſchränkungen mehr aufzuerlegen. 
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6. Der Derluft der Selbftändigkeit. 


Wiben Peters. Streitigkeiten mit dem Ersbifchof von Bremen. 

Hriegserflärung der Fürften. Einnahme Metdorfs. Beſetzung 

des Süderftrandes. Kampf bei Heide. Unterwerfung der Xorder- 
dithmarfcher. Kaiferliche Beftätigung des Friedensvertrages. 


Wenn auch die eigentliche Urfache der legten Fehde wie 
auch die der früheren Kämpfe die Selbitändigkeit und Frei— 
heit der dithmarſiſchen Bauern war, fo ift Doch nicht zu leug- 
nen, Daß durch die Reforniation und die inneren Wirren 
der Freiſtaat in einen Zuftand großer Unordnung geraten 
war und jeinen Nachbarn begründeten Anlaß zu Klagen 
gab. Zu einer diejer Angelegenheiten, bei der die Dithmar- 
ſcher nicht einwandfrei handelten, gehört ihre Vernichtung 
des Landesfeindes Wiben Peters. Diefer Mann verband 
mit großen förperlichen Vorzügen, eine nicht gewöhnliche 
Beredjamfeit und Klugheit, Dabei Zähigfeit und Beharrlich— 
feit bei Der Verfolgung jeiner Ziele. Bon dem hohen An: 
jehen, dejjen er ſich bei feinen dithmarſiſchen Landsleuten 
urjprünglich erfreute, zeugt, daß er einmal bei Kriegsgefahr 
zum Anführer einer Heeresabteilung gewählt wurde. Neben 
den guten Eigenjchaften, die Wiben Peters bejaß, wohnte 
aber auch ein übermäßiger Eigenfinn und Stolz in ihm, die 
jeinen Charafter nach der böjen Seite hin beeinflußten, als 
er fich in feinem Recht gefränft glaubte. Wiben Peters hatte 
einem Meldorfer das angebliche Necht auf eine Erbichaft 
abgefauft und verjuchte nun in ihren Bejiß zu gelangen. 
Als das fehlichlug, wandte er fich an die 48er, erhielt aber 
Unredt. Auch die Yandesverjammlung wies ihn ab. Da 
padte ihn der Zorn. Er ſchwang fich auf ein weißes Pferd, 
iprengte, in der einen Hand cin Schwert, in der andern das 
Landesbuch, vor die Verſammlung und forderie jein Recht, 
fonft würde er fich zum Landesfeind erklären. Die Yandes- 
verfjammlung blieb bei ihrem Sprud; und Wiben verließ 
Familie, Haus und Hof, un nun ein flüchtiges und unſtetes 
Leben als grimmiger Feind feiner Landsleute zu führen. 
Dabei vergaß er aber nicht, auch auf dem Rechtswege beim 
Reichsfammergericht feine Nedjte zu verfolgen. Da er bei 
den Herzögen von Schleswig und Holitein feine Unter- 
ftügung fand, ging er auf das andere Ufer der Elbe. Yon 
dort machte er nun Raubzüge. Bald war er in Holftein, 
bald in Schleswig, mal auf bremijchem Gebiet, mal in Dith— 
marſchen jelbft. Kein Dithmarfcher war weder im Lande 
noch außerhalb des Landes vor ihm ficher. Wer ihm in 
die Hände fiel, wurde beraubt, geplündert und fonnte froh 
fein, wenn er mit dem Leben davon fam. Auf der Elbe 
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kaoperte er mit feiner Bande die dithmarfiichen Schiffe, im 
Lande plünderte er die Dörfer und ftedte fie an (jo 3. B. 
Groden bei Brunsbüttel) und verſchwand ebenso fchnell, wie 
er. gefommen war. 1541 gelang es den Dithmarjchern, ihn 
in Holjtein gefangen zu nehmen. Zu ihrem Leidmwejen muß— 
ten fie ihn aber nach Segeberg abliefern. Dem Antrag der 
Dithmarfcher, ihn abzuurteilen, wurde ftattgegeben und die 
Sache dem Loding in Rendsburg überwiejen. Das Loding 
oder Blutgericht dort beftand aus holfteinischen Bauern unter 
Borfiß eines füniglichen Amtmannes. Die Dithmarfcher er- 
ſchienen zwar zu der Sibung, da fie aber der feindjeligen 
Gelinnung der holfteinifchen Bauern einen gerechten Sprud 
nit zutrauten, jo lehnten fie dieſes Gericht ab und ver: 
ließen Rendsburg. Das hatte zur Tolge, daß Wiben Peters 
freigefprochen, und die Dithmarfcher verurteilt wurden, 
alle Schäden, die ihm durch die Gefängnishaft entjtanden 
waren, zu erjeßen. Geftüßt auf diejes Urteil, verjuchte dann 
Wiben Peters, beim Reichsfammergericht eine Verurteilung 
der Dithmarſcher zu erreichen. Das hinderte ihn aber nicht, 
fich mittlerweile durch Raub und Plünderung fchadlos zu 
halten. Mls ihm bei einem Ueberfall dreier Dithmarjcher 
500 Marf in die Hände fielen, marhte er fich auf den Weg 
nad) Speier und wandte Sich dort perfönlich an Kaiſer KarlV. 
Er erreichte auch ein faiferliches Gebot an die Dithmarfcher, 
ihn zufrieden zu ftellen. Mllerdings wurde den Dithmar:- 
ichern gejtattet, Einipruch gegen diefen Enticheid beim Erz— 
biſchoff von Bremen als dem faijerlichen' Beauftragten zu 
erheben. Das geichah aud; von Seiten der 48er. Der Erz- 
bifchof jelbit befaßte fich aber nicht mit der Sache, ſondern 
übergab fie feinen Räten, Deren Sprud die Dithmaricher 
nicht anerfannten. Mit Der Begründung, daß der Erzbijchof 
nicht felbft die Sache entſchieden habe, wandten die 48er 
fih an das Reichsfammergericht und erhoben außerdem 
MWiderflage gegen Wiben Peters wegen Landfriedensbruchs. 
MWiben Beters bemannte nun zwei Schiffe und trieb von 
Helgoland aus unter dem Namen „Hans Bommerinf“ See: 
raub. Vorzugsweiſe fielen ihm dithmarſiſche Schiffe 
zum Opfer. Da beſchloß man in Norderdithmarjchen, 
feinem Treiben unter allen Umftänden ein Ende zu machen. 
Bon Büfum fuhr man mit zwei Schiffen und 100 Mann 
Befagung am 12. Mai 1545 nach Helgoland. Um Wiben 
Peters zum Angriff zu reizen, ließ man das eine Schiff, 
defien Mannſchaft größtenteils unter Ded gegongen mar, 
vorausſegeln. Wiben Peters, mit feinem langen, gelben, 
in zwei Knoten gefchlagenen Bart, ſtand auf dem Kirchhof, 
ſah das Schiff wohl, konnte es aber nicht verfolgen, da er 
ſeine Mannſchaft fortgejchidt hatte, um Lebensmittel zu 
holen. Es waren nur fein jüngerer Bruder, ein Landsknecht 
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und ein Schreiber bei ihm. Kaum kam das zweite Schiff 
an Helgoland heran, da erfannte er, daß gegen ihn ein Schlag : 
geplant war, und gab fich auf Zuruf vom Schiff aus offen 
als der Landesfeind Wiben Peters zu erkennen. Als die 
Dithmarjcher fahen, daß ihr Gegner nicht von der Inſel 
fortzuloden war, landeten fie auf Helgoland, um ihren Feind 
unſchädlich zu machen, troßdem fie wußten, daß fie damit 
in die landesherrlichen Rechte Herzogs Adolf von Holftein 
eingriffen. Wiben Peters ſchickte ihnen den Paſtor ent« 
gegen mit der Anfrage, was fie wollten. Auf die Aufforde- 
rung, fich zu ergeben, band er ein Bettlafen an eine Sperr: 
jtange, ſchwang diefe Fahne über feinem Haupte, zog fein 
Schwert und tran? feinen Gefährten zu. Dann ließ er die 
drei Gejchüße auf Dem Kirchhof laden und gegen die zum 
Angriff vorgehenden Dithmarfcher abfeuern. Die Kugeln 
flogen aber über die Köpfe der Angreifer hinweg, und Wiben 
Peters mußte mit feinen Gefährten in den Kirchtum flüch- 
ten. Dort fand man ihn, nachdem man tücdhtig gefchoffen 
hatte, von drei Kugeln durchbohrt, tot vor. Auch fein Bru- 
der und der Landsknecht fanden ihren Tod, während der 
Schreiber lebendig gefangen genommen wurde. Als die 
Dithmarfjcher nach Haufe zurüdfehrten, nahmen fie die drei 
Leichen und den Gefangenen mit. In Heide wurden die 
Leichen und der Gefangene getöpft und die auf Pfähle ger 
jpießten Köpfe öffentlich ausaeftellt.e Damit waren die Dith- 
marfcher diefen Feind los, hatten aber einen andern, den 
Herzog Adolf von Holftein, ſchwer gereizt. 

Wenn der lebergriff der Dithmarſcher in das Hoheits— 
recht des Herzogs Adolf fich vielleicht noch entfchuldigen läßt, 
jo erwies fich ihr Verhalten gegenüber dem Erzbifchof von 
Bremen in dieſer Zeit als fehr unflug. Auf der einen Seite 
beanſpruchten fie Zollfreiheit in bremifchem Gebiet, auf der 
anderen wollten fie 1542 den auf fie entfallenden Beitrag 
zur Türfenfteuer, die im ganzen deutſchen Reiche erhoben 
wurde, nur dann bezahlen, wenn ihnen der Erzbiſchof aus— 
drüdlich beicheinigte, daß fie mit fonderlichen Muslagen, Zus 
lagen und Yusgaben des römischen Reiches jeitens des Erz⸗ 
bilchofs von Bremen niemals bejchwert worden jeien. Darauf 
ging der Erzbiichof natürlich nicht ein, fondern verflagte die 
Dithmarſcher beim NReichsfammergericht. Als das Reichs» 
fammergericht fie zur Zahlung verurteilte, fümmerten fie 
fich nicht darum. Auch als fie 1552 dem Erzbiſchof Heeres« 
folge leijten follten, beriefen fie fich) auf ihre Landesfreihei— 
ten und machten Ausflüchte. Damit hatten fie eine Gelegen- 
heit verfäumt, vor aller Welt ihre Zugehörigkeit zu Bremen 
zu beweiſen. Das wäre für fie ſchon deswegen von Vorteil 
gemwejen, weil die Herzöge von Schleswig und Holitein 1548 
zu Brügge vom Kaifer Karl V. eine Erneuerung des Lehns⸗ 
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briefes erlangt hatten, worin ausdrücklich Dithmarſchen als 
zu Holſtein gehörig bezeichnet war. 

DaB Die Herzöge von Holſtein bei Gelegenheit dieſen 
Beweis ihrer Rechte verwerten würden, war vorauszu- 
jehen. . Herzog Adolf von Holftein, .ein tüchtiger und fähiger 
Kriegsmann, war an fich ſchon ein Feind der Dithmaricher. 
. MS er am Hofe Karls V. im Kriegswefen ausgebildet wurde, 
- Hatte. man ihn wiederholt mit der Niederlage feiner Vor: 
.. fahren bei Hemmingftedt gehänjelt. Der Vorfall auf Hel— 
goland mit Wiben Beters hatte feinen Groll vermehrt. Hinzu 
J tam, daß die Dithmarfcher die zweifellos erlogenen Beichul- 
digungen eines Verbrechers, namens Hans Fehrint, der die 
ganze Weltjeite des Marktes in Heide in Brand geftedt hatte, 
f: überall verbreiteten. Danach jollte der Herzog Adolf 50 
&;, Mordbrenner in feine Dienfte genommen haben, um Dith- 
£, marfchens Höfe durch Teuer zu vernichten. Doch fo ſehr 
E. Herzog Adolf auch darauf ſann, Vergeltung an den Dith- 
E marjchern zu üben, fo fonnte er doch zu Lebzeiten König 
 Chriltians III. nichts unternehmen. Chriftian war fried- 
liebend und immer bereit, bei den zahlreichen Streitigkeiten 
F Der Dithmarfcher mit Herzog Adolf vermittelnd einzugreifen. 
E- Alls Chriftian 1559 ftarb, hielt Herzog Mdolf feine Stunde 
& für aefommen. Ueberall warb er fofort Truppen an, die 
5 angeblich für den Kaijer gegen die Türfen beftimmt waren, 
rin Wirklichkeit jedoch gegen die Dithmarfcher verwendet wer: 
& den follten. Die Dithmarfcher, die mit Recht darin Kriegs— 
e. porbereitungen gegen ſich erblidten, wandten fich an den Erz- 
& bilchof von Bremen, Diejer jchrieb auch an den Herzog Adolf, 
5 Der ihm aber die beruhigendjten Berjicherungen wegen Diejer 
E Rüftungen gab und erflärie, gegen Dithmarichen überhaupt 
e..nichts im Schilde zu führen. Für den Erzbiſchof war damit 
Die Sache erledigt. Obgleich Herzng Adolf beabfichtigt hatte, 
E: anfangs den Krieg allein zu unternehmen, jah er ſich doch 
&: fchließlich genötigt, mit feinem Bruder, dem Herzog Johann 
®: von SHolftein-Hadersleben, und feinem Neffen, dem König 
& Friedrich II. v. Dänemark gemeinfame Sache zu maden. 
B. Zum oberften Heerführer wurde der alie Sohann Rankau 
E ernannt, der als ein außerordentlich tapferer und erfahrener 
E: Heerführer galt. Unter den zahlreich angeworbenen Lands» 
&. tnechten war auch eine Anzahl abgedaniter jpaniiger Sol— 
&: daten. Außerdem wurden Freimillige angenonuren, deren 
= Baht jedoch fo groß wurde, daß man weiieren Zujtrom ab- 
=. wies. Am 17. Mai fam der König mit den Herzögen zu 
Be: SHohenweftedt zufammen. Es wurde Kriegsrat gehalten und 
>: Der Fehdebrief an die Dithmarfcher aufgeſetzt. Uber nie- 
& and wollte diefen Brief in Heide übergeben, bis es endlich 
J — einen Verbrecher, dem man dafür das Leben ſchenkte, 
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die Fürften die Dithmarjcher als ihre aufrührerifhen Unter: 
tanen bezeichneten, unter den in Heide Verjammelten eine 
folche Aufregung hervor, daß es den A8ern nur mit Mühe 
gelang, den Boten zu fcehüßen. Durch den Landesfefretär 
Hermann Averhoff wurde fofort eine Antwort aufgejegt und 
mit dem Boten zurüdgeichidt. In dieſer Antwort — 
die Dithmarſcher ſich auf ihre Jahrhunderte alte Abhängigkeit 
vom Erzbistum Bremen, machen die Fürſten für alles Bluts 
vergießen verantwortlich und ftellen ihre Sache Gott anheim. 
Der Ausbruch des Krieges fam für die Dithmarjcher 
nicht überrafcehend. Er traf jedoch das Land im Zuſtande 
itarfer, innerer Zerrüttung. Die Reformation hatte die Ach— 
tung vor der alten Kirche untergraben, und eine Folge war, 
daß auch die Ehrfurcht vor der weltlichen Obrigfeit mehr und 
mehr ſchwand. Die Geldwirtfchaft, welche jeßt die Natural- 
wirtſchaft völlig verdrängt hatte, hatte die jozialen Gegen: 
fäße verfchärft. Der Ausgleich durch die Geſchlechterver— 
faſſung mar fortgefollen. So. ift wohl glaublich, was der 
Lübecker Geichichtsfchreider Reimer Kod berichtet, daß unter 
den Alten einzelne waren, die wünfchten, „daß der Mutmille 
des gemeinen Mannes möchte gezücktigt werden.“ Die 
Kenntnis diefer inneren Schwäche machte die Dithmaricher 
felbft unficher und hinderte ihre Freunde, etwas für fie zu 
tun. Die Lübeder, mit denen fie ein Bündnis hatten, jchidten 
ihnen ganze drei Tonnen Fußangeln. Die Lüneburger lie- 
Ben überhaupt nichts von fich hören. Trokdem flamınte Die 
alte Kampfesfreudigkeit wieder auf, als das Vaterland jetzt 
in Gefahr war. Man legte neue Befeitigungen an, verftärkte 
die alten, kaufte in den benachbarten Städten große Vorräte 
von Waffen und Munition ein und madte die Wege un: 
gangbar. Dann wurde zunächſt die Hälfte Der Mannicha 
noch Heide einberufen und dort bei der Stadt gelagert. 
Sremde Landsfnechte hatte man nur wenig geworben, da 
man ihnen nicht traute. Die Fremden jedod), die im Lande 
wohnten, wurden aufgefordert, entweder den Eid der Treue - 
zu ſchwören und mit den Dithmarfchern gemeinjam für Die - 
Heimat zu kämpfen oder das Land zu verlafjen. Eine große 
Anzahl Fremder leiftete diefen Eid und hat wader am 
Kampfe teilgenommen. Alles in allem wird die Heeresftärfe 
der PDithmarfcher auf 7000 Mann, 100 Gefchüße geichäßt, 
eine geringe Macht gegenüber der ihrer Gegner. | 
Das fürftliche Heer hatte etwa eine Stärke von 25 000 
Mann, darunter 4000 Reiter und 1000 Schanzgräber. Es 
riifte am 22. Mai morgens 9 Uhr von Slixdorf bei Itzehoe 
nach Albersdorf vor. Mit fehonungslojer Härte jegte der 
Feldzug ein. Albersdorf wurde zum Teil, andere DOrtichaften 
ganz niedergebrannt. Bon Albersdorf, wo die Fürſten ein 
Lager bezogen, wurden ftarfe Erfundungstrupps nad) allen 
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Seiten ausgeſchickt. Als Führer dienten Verräter, darunter 
auch Barthold Peters aus Hadersleben, ein Bruder von 
Biben Peters. Die Gefangenen, welche eingebracht wurden, 


. verhörte man mit Hilfe der Folter. Auch die Dith- 


marſcher jchonten die Gefangenen, die fie machten, nicht. 
Sie [hnitten ihnen den Leib auf oder hängten fie an Bäu- 
men auf und benubten fie als Zielfcheibe. Die Folge davon 
war, Daß ‚Ihre Feinde fortan jeden dithmarfifchen Ge- 
fangenen hängten. In Albersdorf erfchien bei den Fürſten 
als Geſandter Lübecks der Protonotarius Sebaſtian Ehrſam 
und bot ſich von dort den Dithmarſchern als Vermittler an. 
Den Lübedern war es wohl zum Bewußtſein gefommen, 
eine wie flägliche Rolle fie eigentlich als Bundesgenoffen 
Ipielten. Mit Recht lehnten die Dithmarfcher, die ih von 
Berhandlungen nichts mehr verfprachen, die Vermittlung ab. 

Nachdem der Zeldmarjchall Iohann Rankau ſich über 
die Lage Klarheit verfchafft hatte, wurde auf feinen Nat be- 


“ ſchloſſen, Meldorf am 3. Juni anzugreifen, um durch die 


Einnahme diefer Stadt die Nordermarfch von der Süder- 
marſch zu trennen. Während man Scheinangriffe auf die 
Zielenbrüde und die Süderhamme machte, durch die fich die 
Dithmarjcher täufchen ließen, rüdte das Hauptheer auf 
Meldorf vor. Bon der Nord- und Dftfeite wurde die Stadt 


it zugleich gejtürmt. Die Beſatzung Meldorfs wehrte fi) aufs 


tapferfte. Zweimal mußten die Feinde auf der Nordfeite 
beim Angriff zurüd. Erft das dritte Mal gelang es ihnen, die 
Wälle zu erjteigen. In der Wut über die Verlufte metzelten 
die Sieger in der Stadt jelbft Frauen und Kinder nieder 
und plünderten nicht allein die Häufer, fondern auch die 
Kirche aus. Ein Teil der Meldorfer Bejagung war durch das 


Südertor glüdlich entfommen, jtieß aber bald darauf auf 


die Abteilung des Grafen Anton von Oldenburg. Bei 
diefjem Treffen verloren die Dithmarfcher noch 200 Tote und 
ihr gefamtes Geſchütz. Am 6. Juni rüdte Johann Rankau 
mit dem größten Teil des Heeres nach Brunsbüttel. Dort 
hatten die Strandmannen eine Schanze angelegt, die im 
Rüden durch die Elbe gededt war. Es gelang der Reiterei 
aber, eine Furt zu entdeden und die Schanze zu umgehen. 
Die überrafchten Dithmarfcher fuchten ihr Heil in der 
Flucht. Ein Teil rettete fi) auf Kähnen zum andern Ufer 
der Elbe, der Reit, joweit er nicht niedergemacht war, floh 
nach der Landſeite. Damit war der Hauptwideritand im 
Süden gebrochen. Schon am nächſten Tage bot der Süder— 


; Strand jeine Unterwerfung an. Ein Teil der Männer wurde 


als Kriegsgefangene abgeführt, der Reft, darunter viele 


f rauen und Kinder, an das jenjeitige Ufer der Elbe gebracht 


n! und dort feinem Schickſal überlaffen. Während diefer Unter- 
# nehmung gegen den Süden hatten die Norderdithmarfchen 
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den Feind in Meldorf durch Meberfälle auf die Verpflegungs: : 
fahrzeuge und auf die Erfundungstrupps beunruhigt. Auch 
Meldorf ſelbſt jollte angegriffen werden. Leider fam es 
dazu nicht, da fich das Gerücht verbreitete, der Plan wäre 
verraten worden. Nun wandten ſich die Dithmarfcher um 
Hilfe an den Erzbifchof von Bremen, dem fie ein Jahres— 
gehalt und eine jährliche Abgabe zuficherten. Als feine Ant: 
wort eintraf, gab es fein freies Dithmarfchen mehr. Die 
Fürſten hatten eine ftarfe Beſatzung in Meldorf zurüd: 
gelafjen und waren mit dem SHauptheere nad) Ulbersdorf 
zurüdgefehrt, um Heide anzugreifen. Von Meldorf aus 
wurde ein Scheinangriff auf Hemmingſtedt gemacht. Die 
Dithmarfcher ließen fich wieder täufchen, fo daß Johann 
Ranbau ohne jeden Widerftand bis dicht vor Heide gelangen 
fonnte, wo es dann zum erbitterten Kampfe zwiſchen den 
an Zahl weit geringeren Bauern und dem fürftlichen Heere 
fam. Dabei wurde Herzog Adolf ſchwer verwundet. Doch die 
überlegene Kriegsfunft Johann Rantzau's trug über die ohne 
einheitliche Führung fämpfenden Dithmarjcher den Sieg da- . 
von. Nachdem fie ſchwere Berlufte erlitten hatten, mußten ° 
die Dithmarjcher überall weichen. Trogdem verteidigten fie 
in dem brennenden Heide jeden Fußbreit Boden mit dem 
Mute der Verzweiflung und gaben ihren Widerftand erft 
auf, als das Feuer ihn unmöglich machte. Um den Angriff 
auf die noch unbezwungenen Kirchſpiele Oldenwöhrden, Bü- 
fum, MWefjelburen, Neuentirchen, Hemme, Lunden und &t. 
Annen mit frifcher Kraft machen zu fünnen, bezog Johann 
KRankau ein Lager bei der Aubrücke und gönnte feinen 
Truppen Ruhe. 

Die Kunde von der Niederlage bei Heide wirkte auf 
die bei Wöhrden verfammelten Dithmarfcher niederfchmel- 
ternd. Die einen wollten weiterfämpfen, die andern Frieden | 
machen. Endlich beichloß man, die Prediger Dunfer aus 
MWöhrden und Cyriakus aus AUlbersdorf mit weißen Stäben 
in das fürjtliche Yager zu jenden und um freies Geleit für 
Verhandlungen zu bitten. König Zriedrich empfing die bei 
den Gefandten freundlich und ließ ihnen den verlangten Ges 
feitsbrief mitgeben. Als Dunfer und Cyriakus nad) Wöhrden 
zurüdgefehrt waren, wählte die Landesverſammlung ſechs 
von den 48ern als Unterhändler. Sie zogen am nächſten 
Morgen 10 Uhr unter Bededkung in das feindliche Lager 
ein. Hier rief ihr Erfcheinen fehr verfchiedene Gefühle her- 
vor. Die holfteinifchen Soldaten fprangen vor Freude um- 
her und riefen: „Gotts Dufend, de Bur will fid gemwen”, 
während die fremden Landsknechte, die feſt auf die reiche 
Beute, welche in der Nordermarfch vorhanden war, gereg 
net hatten, unter Verwünſchungen forderten, daß man Die 
Abgejandten fortjage. In dem von den Fürſten einberufenen 
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Kriegsrat waren viele für die völlige Vernichtung des Volkes. 
Die Gegner. diejer Meinung wiejen darauf hin, daß das 
Land mit feinen Deichen ohne Einwohner bald wertlos fein 


- miürde. Als Herzog Adolf fich für Annahme der Unter 
werfung entichieden hatte, wurden die Kapitulationsbedin« 
agungen Den Gefandten übergeben. Darin Ttand: 

ge Kae Dithmarſcher follten | 


dem Könige von Dänemark und den Herzögen von 
Hofitein Treue fchwören, die bei Hemmingftedt er- 

‚ oberten Banner und Fahnen fowie Kleinodien, ſoweit 
fie noch vorhanden, herausgeben, 


J 2. 600000 Gulden Kriegskoſten bezahlen und dem Kö—⸗ 


nige und den Fürlten das Recht geben und helfen, 
N Feſtungen an beliebigen Orten im Lande anzu: 
egen, | 

. alle Schanzen und Befeftigungen fchleifen, 


Er. - 3 
®_ _ 4. die Hoheit, Herrlichkeit, Gerechtigkeit, Jagd» und 


Tilchereigerechtfame der Fürſten unerfennen, 
. Jämtliches Geſchütz und alle Waffen abliefern und fich 
verpflichten, feine neuen ohne Genehmigung der Fürs 
ften wieder anzufchaffen, 
Steuern von Aeckern, Weiden und Wiefen entrichten, 
alle fchriftlichen Urkunden von Kaiſern und Päpften 
und fonftigen Machthabern ausliefern, 
. für fih nur das Gericht und Recht, wie die Fürften 
es ordnen werden, als maßgebend anerfennen, 
. Schaßungen, Yandbede und Landfolge ebenfo wie die 
Einwohner der Fürſtentümer Stormarn und Holitein 
leiſten, allen Bündniffen entfagen und feine neuen 
ichließen. 
„Up vorgejettede Articul, wen de ingerumet, bewilliget 


an 


oe © nm 


und darup Geloffte (Gelübde) und Eide gedaen, willen K. 
: M. (Königliche Majejtät) und F. G. (Fürſtliche Gnaden) 
tho Holften, de Dithmarfchen als ehre Underdahnen tho 


Gnaden upnehmen und bi ehren Gudern (Gütern) gerörter 
maten bliven laten, und ſchal Gnade mit geborlichen (ge: 


F - bührlichen) Vottfalle (Fußfall) gebeden werden. Scholen od 
De Dithmarfcher Breff und Segel darup geven und mittler - 


Tidt, dat ſolches alles, als baven gemelt, vollentagen (volle 
zogen), acht von den gebedenden Acht und Vertigen und 
föstein von den Beten und VBornehmften des Landes tho 


ellen und averantworden.” 


- . Gifelen en) KM. und %. Gnaden tho Holiten tho 


Handen 


Das waren ſo harte Bedingungen, wie ſie nur ein völlig 
gebrochenes Volk annehmen konnte. Man gab daher, als 
die Dithmarſcher um Abänderung einiger Punkte baten, 


nach, Die Kriegstoften wurden auf die Hälfte herabgeieht, 


den Dithmarfchern die erbetene Rechtsgleichitellung mit Frio⸗ 
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fen, Kremper und Wilſter Marſchleuten eingeräumt. Darauf 


wurde dann die eigentliche Kapitulationsurkunde abgefaßt, 
in deren Anfang die Dithmarſcher ſich auch als die llein⸗ 
[huldigen am Kriege befennen mußten. (Aehnlich wie im 
Bertrage von Verfailles.) Das Siegel, mit dem die Unter: 
werfungsurfunde gefiegelt wurde, zeigt die Sungfrau Maria,*) 


die Schmerzensreiche, mit dem Schwert in der Bruft. Bor . 


ihr befinden fich nicht mehr die Bremer Scıhiüffel, ſondern 
iſt Ichon das holfteinifche Neffelblatt angebracht. Als Sinn- 
bild Dithmarſchens jeßten die Fürſten fortan voll Stolz den 
fiegreichen Ritter in ihr Wappen. 

Am 20. Suli 1559 morgens 10 Uhr leiſteten, nachdem 
Das Kriegsgerät und die Urkunden abgegeben waren, 4000 
dithmarfiiche Männer nebjt Frauen und Kindern zwiſchen 
Heide und Ridelsdorf vor verjammeltem feindlidyem Heere 
entblößten Hauptes fnieend den Huldigungseid. Dann muß 
ten die 24 geitellten Geileln den Marſch nach Rendsburg 
antreten, der Reft der Dithmarjcher wurde entlaffen. Herzog 
Mdolf konnte es fich allerdings nicht verjagen, feinen ehe- 
maligen Feinden fpöttifch zuzurufen: „Gath nu tho Huß und 
etet watt warmes Koleß (Kohl)! 

Dithmarſchen als jelbjtändiger Staat war nicht mehr. 
Die Türften ließen den Vertrag, welchen fie mit den Dith- 
marſchern gefichloffen hatten, 1560 durch Kaifer Ferdinand L, 
1565 dur) Marimilian II. beitätigen. Den Widerfpruch, den 
das Erzbistum Bremen gegen die Einverleibung des Landes 
erhob, brachte man 1585 durch eine Abfindungsfumme von 
20000 Reichstaler endgültig zum Schweigen. 


7. Rüdblid auf die Seit der Selbftändigfeit. 


Die AUbgefchloffenheit des Kandes als Grund bejouderer‘ Eigen- 
tämlichkeiten. Charakter der alten Ditbniarfcher. Sitten und 
Gebräuche. 


Wer die Geſchichte des dithmarſiſchen Freiſtaates ver— 
ſolgt, wird in dem Charakter ſeiner Bewohner außer den 
guten Eigenſchaften auch ihnen widerſprechende Züge finden. 
Neben der Treue zum Freunde, zum eigenen Geſchlechte 
zeigt ſich manch treuloſer Bruch von Verträgen, neben der 
willigen Aufopferung für die Gejamtheit hartnädiger Un- 
gehorfam gegen ihre Anordnungen, neben der glühenditen 
Vaterlandsliebe oft die bitterfte Yandesfeindfehaft. Bei Be. 
urteilung diefer Erjcheinungen darf man nicht von den Ber- 
hältniffen der heutigen Zeit ausgehen. Ja, jelbjt der Maß— 
ne der eigenen Zeit wird diefem Volfe nicht immer geredit. 

e eigenartige Abgefchloffenheit des Landes, die Geichlech- 


9 fiehe Bildtafel am Schluß des Buches. 
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terverfaffung mit ihren Verpflichtungen hielt hier Verhält⸗ 
niffe und damit auch Charakterzüge aufrecht, die in vielen 


- Zeilen Deutichlands fchon früher geſchwunden waren. Aus 


der älteren Zeit deutſcher Gejchichte geht hervor, daß auch 


 » bei den Germanen der Bruch von Verträgen zwifchen Volf 


und Volk nicht jelten war. Die Franken 3. B. waren wegen 
ihrer Vertragsbrüchigfeit befannt. Treue als Charafterzug 
der Geſamthett ift feinem Volke von vornherein eigen ge— 
weien, war es auch den Germanen nicht. Es gab nur eine 
Treue von Perſon zu Perſon, und fie ift auch in Dithmar« 
fhen gehalten worden. Die Treue zwiſchen Staaten hat ihre 
Grenze dort, wo die Yebensmöglichkeit und die Lebensrechte 
eines Volkes auf dem Spiele ftehen. Als ein ſolches LYebens« 
recht fahen die Germanen den Seeraub an, und dieſe Aufs 
faflung hat ſich in Dithmarfchen länger als anderswo er- 
halten. Wenn die Dithmarjcher daher durch die Hamburger. 
gezwungen wurden, auf diejes ihnen ihrer Anficht nach zu- 
ftehende Recht zu verzichten, jo taten fie es nur jolange, 
als fie fich der Gewalt beugen mußten. Das gilt allerdings 
nicht für die fpätere Zeit, wo die Kaperei als Vergeltungs« 
mabregel angewandt oder auch von einzelnen im Bewußt—⸗ 
fein ihrer Unrechtmäßigfeit ausgeübt wurde. Auch der Un« 
gehorſam, das Sichnichtfügenkönnen, ift ein altgermanifcher 
Charafterzug. Der römijche Schriftiteller Tacitus jagt von 
den Germanen: „Die Germanen laoſſen fich nichts befehlen, 
ftch nicht regieren, fondern tun alles rein nad Willfür.” 
‚An einem Lande, wo jeder im Kampf gegen die Elemente, 
um die Intereſſen jeines Gejchlechts, für die Freiheit des 
Landes ftändig feine eigene Tüchtigkeit und Tapferkeit bes 
währen mußte, wäre es verwunderlich) geweſen, wenn bei 
einzelnen nicht eine Selbjtüberfhäßung eingetreten ware. 
Ein ftarfes Selbſtbewußtſein war allen Dithmarjchern eigen. 
Es nahm auch zeitweife, 3. B. nach der Schlacht bei Hem- 
mingjtedt, Formen an, die ſchon damals auch ihre Freunde 
abſtießen. Doch ift nicht zu vergeſſen, daß ſich die Leiden- 
ihaften bei ftarfen, unverbrauchten Naturen heftiger äußern, 
als bei Völkern, die ſchon den Höhepunft ihrer Entwidlung 
überfchritten haben, und daß ein Sieg, wie der bei Hemming- 
ftedt, wohl ſtolz machen fonnte. 
„De Dithmerjchen fehölen Buren jyn? — 
Se mögen wol wejen Herren!“ i 
Diefer Vers aus einem alten Liede gibt das Selbitgefühl 
eines Volkes wieder, bei dem der freie Mann auf freier 
Scholle ſaß. Leider kehrte ſich das Herrenbemwußtjein bei man 
chen Perjönlichkeiten, wenn fie fich in ihrem Recht gefränft 
glaubten, gegen das eigene Vaterland. Mit diejer Sitte 
folgten die Dithmarjcher dem Brauche ihrer Zeit, in der ein 
Götz von Berlichingen die Tehde und den Raub für jein 
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gutes Recht hielt, in der die Ritter gegen die Städte, bie: ; 
Bürjten gegen die kaiferliche Gewalt auftraten. Neben den 
Schwäden, die fich bejonders in der lebten Zeit, wo die Ne» 
formation die alten Bande löjte, bemerkbar machen, tragen 
die Dithmarſcher viele Züge, die bei andern Völkern nicht 
jo jcharf ausgeprägt find. Dahin gehören ihre Tapferkeit, 
mit der ein Zug von Graufamteit verbunden ift, ein hohes 
Berantwortlichfeitsgefühl gegenüber den Gefchfechtsgenoffen, 
ein ftarfer Gererhtigkeitsfinn, ein ausgeprägtes Ehrgefühl 
und bei vielen ein hoher Idealismus, der das einmal ge- 
ſteckte Ziel unter allen Umständen zu erreichen ſucht. Der 
ganze Menſch aber ift durchitrömt von einem gemaltigen 
Kraftbemußtfein und einer Lebensfreude, die gern Dem 
Sinnengenuß huldigt. Das alles vermochte auch die Religion 
nicht zu unterdrüden. Tapferkeit und SHeldenfinn fanden 
einmal durch die Geichlechtsfehden, dann aber auch durch 
Die fiegreichen Kämpfe, die die Dithmarjcher innerhalb und 
außerhalb ihres Landes führten, immer neue Nahrung. 
Schlachtenlieder und Schwerttänze hielten die friegerifche 
Begeifterung wach. Bon dieſen Schweritänzen gibt uns 
Viethen, der den Tanz noch 1747 in Büfum gefehen bat, 
folgende Beichreibung: „Ihre Kleidung betreffend, fo tragen 
die Tänzer weiße Hembder mit verjchiedenen bunten Bän- 
dern allenthalben gezieret und bewunden, und an jedem 
Beine haben fie eine Schelle hängen, welche nad) den Be- 
mwegungen der Beine einen angenehmen Schall von fich ge- 
ben. Der Bortänzer und der, jo in der Mitten, tragen nur 
einen Huth, die übrigen tanzen mit entblößtem Haupt, weil 
fie auf die beiden ein beftändig Augenmerk haben und nad) 
ihren Bewegungen fich in Allem richten müffen. Yu Anfangs 
hält der Vortänzer oder König, wie fie ihn nennen, eine 
fleine Rede an die Zufchauer, darin die Vortrefflichkeit und 
das Alterthum ihrer Tänze gerühmet und die Zujchauer 
gewarnet werden, ſich vor den bloßen Schwerdtern in Adyt 
zu nehmen, damit fie feinen Schaden befommen mögen. 
Hierauf nimmt nun der Schwerdtanzg bei Rührung der 
Trommel feinen Anfang, mit ſolcher Gejchwindigfeit, Accu- 
rateffe und Munterteit, daß es zu bewundern. Bald tanzen 
fte in der Runde, bald creutzweiß durch einander, bald 
Ipringen fie mit vieler Behutſamkeit über die Schwerter, 
bald legen fie folche in einer fünjtlichen Stellung, welche einer 
Roſe nicht unähnlich, und tanzen um jolche Rofe in einem 
Creiß und fpringen darüber, bald halten fie die Schwerdter 
in die Höhe, dat einem jeden eine gevierte Roſe, über dem 
Kopf ftehet. Endlich wiſſen fie ihre Schwerdter jo künſtlich 
ineinander zu fügen und zu verwickeln, daß ihr König oder 
Bortänzer nicht nur darauf treten, fondern daß fie denjelben 
auch mit einer Behendigkeit in die Höhe heben und halten 
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fünnen, ‘der ſodann abermahlen eine tleine Dankſagungsrede 
hält, daß man ihrer Luftbarfeit beigewohnet und überdem 
den Tänzern mit einer billigen Verehrung an die Hand ge⸗ 
gangen. Wenn ſie nun ihren König wieder herunter auf den 
Erdboden geſetzet, ſo wird dieſes Schauſpiel durch ein aber— 
maliges Tanzen, ſo wie zu Anfangs geſchehen, geendigt 
E und beichloffen.” Die Erziehung zur Tapferkeit und zur 
E Selbftändigfeit jchildert Profeſſor Dahlmann in feinem Ans 
5 bang aur Herausgabe des dithmarfiichen Gefchichtsichreibers 
Neokorus folgendermaßen: 
E - - „Der freie dithmarſiſche Bauer war von Kindheit auf 
E: (feinem Baterlande dienftbar. In einem Alter von 11 Jahren 
E und 6 Monaten jchon fein eigener Bormund, fand den 14jäh: 
£ rigen ſchon der Frühling in der Waffenübung jeines Kirch 
& Tpiels, damit er um Pfingften in der Heerichau des Döffts 
b nicht bloß feinen SHarnifch zeige, jondern aud, was er ge 
“. . fernt, ja, wenn es galt, jegt ſchon ausziehe, um vor dem 
drohenden Feinde das Land zu behüten; den 18jährigen 
E: aber nahm jede Staatsleiftung, injonderheit der ganze Um 
E: fang der Gerichtspflichten, in Anſpruch. Ohne eine obrig- 
E feitliche Berfon zu fein, ſei's des Kirchipiels oder des Landes, 
=. ohne jelber einen ſchlimmen Handel zu haben, mußte er fich 
k. jeden Tag einer Tätigfeit in Gerichtshändeln verjehen, Die 
© ihn vielleicht in das entferntefte Kirchipiel entboten. Denn... 
E ..er gehörte vor allen Dingen feinem Geſchlechte ar, welches 
& fich, es müßte denn äußerſt ſchwach fein, in mehrere Klüfte 
teilte, die oft durch viele Kirchipiele hinaus wohnten. Diele 
Verbindung, fein Stolz und ſeine Schußwehr, war aud) 
E feine Feſſel; fie ficherte ihm Leben und Eigentum, brachte 
E ſogar Geld ein durch erhobene Mannbußen, aber foftete auch 
F Geld, wenn für einen Better einzujtehen war, und wer mit 
L: > feinem Beitrage zurüdblieb, ward, je nachdem der Tall war, 
B= . von jeinem Geſchlechte oder feiner Kluft gepfändet. Darum 
durfte fein Blick nicht an den Engen des Hausweſens und 
E- des Einzelermerbes haften, er mußte der Sippen, der Kluft- 
. vettern, der Gefchlechtsfreunde Wohl und Wehe in verichie- 
: denen Kirdipielen mit beraten und teilen, d. h- vielleicht von 
E: ein paar Hundert Familien; dabei hat er, will er fein Ge— 
wiffen wahren, manchen ſchweren Kampf zu beitehen, zwi— 
ichen dem, was ihm hier jeine Gefchlechtspflicht gebietet und 
ariderenteils die Lehre feines Glaubens, von der Geijtlichkeit 
damals nicht bloß verfündigt, jondern aud, mit Macht und 
Gerichtszwang gehandhabt.” Wenn die NReformatoren 
".. darüber geflagt haben, daß die Gefchlechterverfaflung zu fal« 
ichem Zeugnis verleitete, jo iſt diejer Behauptung eine ge— 
wiſſe Berechtigung nicht abzuiprechen. Doch läßt ſich aud) 
aus der Zeit der Reformation gerade Der Beweis für das 
Vorhandenjein eines ſtarken Gererhtigkeitsfinnes erbringen. 
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Nikolaus Boje der Aeltere und Nikolaus Boje der Jüngere 
waren es, die um der Gerechtigkeit willen die Entartungen, 
welche die Geſchlechter aufwieſen, bekämpften. Peter Swyn 
wallfahrte nach St. Jago di Compoſtela, um feine Gemif- 
jensruhe wiederzufinden, die er durch die Tötung eines un— 
ehelichen Kindes verloren hatte. Das bei den Dithmarfchern 
ausgeprägte Ehrgefühl bejtrafte die Mädchen, die ihre Ehre 
nicht wahrten, mit dem Tode. Beleidigungen vergaß man 
jo leicht nicht. Die Hamburger haben das wiederholt zu 
ihrem Schaden erfahren müfjen. Anderjeits zeigt fich bei 
Durchführung der Reformation ein fo hoher Idealismus, 
daß Die jchärfiten Anfeindungen und die größten perfönlichen 
Beleidigungen geduldig ertragen wurden, um den religiöjen 
Idealen näher zu fommen. Das ift um jo mehr anzuerfen- 
nen, als es in einem Lande geichah, in dem der Lebensgenuß 
feinen geringen Bejtandteil des Dajeins ausmachte. Gaft- 
freiheit galt als vornehmite Pflicht, Hochzeit und Familien: 
feite wurden ausgiebig und reichlich gefeiert, auch fonft fehlte 
es nicht an feltlichen Gelegenheiten, bei denen Gefang und 
Tanz zu ihrem Recht famen. Kurz vor der Eroberung des 
Landes war noch der Paarentanz von auswärts eingeführt, 
bei dem zwei und zwei zufammen tanzten. Älter war der 
fange Tanz, von dem es zwei Arten gab, 1. den Trümken 
Dantz (Trommeltanz), jo genannt, weil man dabei mit den 
Tüßen aufftampfte. Es war ein Schritt-Tanz mit Hand- 
gebärden. 2. den Springel Dantz, der fich großer Beliebtheit 
erfreute und bei dem gehüpft und geiprungen wurde. Die 
Tänze waren von Geſang begleitet. Der Vorjänger nahm 
ein Trinftgefäß in die Hand, trat in die Mitte des Raumes 
und fang den erften Vers, welchen die ganze Gefellichaft 
wiederholte. Dann jprang derjenige, welcher vortanzen 
wollte, aus den Reihen Der Umſtehenden hervor, nahm 
feinen Hut in die Hand und tanzte vor. Alle übrigen faßten 
fich der Reihe nach an und richteten fich unter Wiederholung 
der vom Vortänzer gelungenen Verſe nach dem Bortänger. 
So tanzten oft 200 Perſonen nach dem Borbilde eines guten 
Tänzers, deſſen Kunft darin beſtand, ſich Dem Liede des 
Vorſängers anzupaflen. Der Wortlaut diefer Lieder ift viel- 
fach fcherzhaft. Neocorus teilt u. a. das Folgende mit: 

Ick weth mi eine ſchone Maget, 

De minem Herten wol behagt, 

Ick neme fe gerne tho Wive, 

1. Konde fe mi van Haverftro :/: 

Spinnen de fleinen Giden.*) 

Schall id di van Haverftroh :!!: 

Spinnen de fleinen Siden, 


*) Saiten eines Mufitinftruments. 
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2. So ſchalltu mi van Lindeken-Loff **) 
Ein nie Bar Kleider fchniden. 
uſw. 
Daß die Geſelligkeit auch manchmal in Völlerei, Trun- 


kenheit, Zank und Streit ausartete, ſoll nicht verſchwiegen 
werden. 





7. Don der Teilung Dithmarſchens bis Ende des 30jährigen Krieges. 
Dorläufige Dreiteilung. Ordnung der inneren Derhältniffe. 
Emdgültige Dreiteilung 1871 Verfuche, die Freiheit wieder zu 
erlangen. Sweiteilung des Landes 1582. Norderdithmarſchen 
bis zum Schluß des 30jährigen Krieges. Derwaltungsreform 
Johann Sehring’s. Süderdithniarfchen bis zum Ende des 30jäh- 
rigen Urieges. Einführung der Fehring'ſchen Verfaſſungsreform 
im Süden 1633. Innere Zuftände in beiden Dithmarſchen bis 
sum Ende des 3Ojährigen Krieges, 


Mit der Unterwerfung der Dithmarjcher ift ihre felb- 
fändige Gefchichte beendet. Fortan hängt ihr Gefchiet mit 
den politifchen Ereigniffen in Dänemarf oder Holftein zu⸗ 
ſammen. Trotzdem zeigt ſich dem aufmerkſamen Beobachter 
überall, daß zwar die Staatszugehörigkeit ſich geändert hatte, 
der Charakter der Bewohner und viele Einrichtungen des 
Landes ihre Lebensfähigfeit aber auch unter den neuen Ver— 
hältniffen behielten. Der Zufammenbrud hatte dem Lande 
fhwere Wunden geichlagen. Zahlreiche Ortichaften waren 
verbrannt, über 4000 Männer hatten die Verteidigung ihrer 
alten reiheit mit dem Leben bezahlt. Groß war daher die 
Schar der Witwen und Waifen, denen der Ernährer fehlte. 
Die Fürften bemühten ich, möglichft ſchnell wieder geord- 
nete Verhältniffe zu jchaffen, weniger wohl aus Liebe zu 
ihren neuen Unterthanen, als um möglichft bald Nuben aus 
dem Lande zu ziehen. Deshalb ordneten fie an, daß das 
alte Dithmarſcher Landrecht bis Michaelis 1560 noch in Gel— 
tung bleiben ſollte. Allerdings wurden einige ſeiner Beſtim— 
mungen jofort aufgehoben, darunter die Gerichtsbarkeit der 
Bauerjchaft, das Pfändungsrecht der Gejchlechter und der 
Eintritt der Miündigfeit in einem Alter von 11 Jahren 
6 Monaten. Die Behörde der A8er fowie die ganze richterliche 
Tätigfeit der Schließer und Gefchworenen kam in Fortfall. 
Strenge Strafen wurden dem angedroht, welcher gegen die 
neue Herrſchaft zum Widerſtande aufreizen ſollte. Das 
ganze Land wurde bis zur endgültigen Teilung vorläufig 
im drei Bezirke zerlegt, einen ſüdlichen, mit dem Verwal— 


**) Zindenlaub. 
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tungsfiß Meldorf, den der König übernahm, einen mittlereii, °: 
den Herzog Johann befam und deſſen Hauptort Heide war, 
einen nördlichen mit Lunden als Mittelpuntt, den Herzog 
Adolf mit Belchlag belegte. In jedem Teil wurde die Ber: 
mwaltung einem Vogt und 8 Räten, die ſämtlich Dithmarſcher 
waren, anvertraut. Ihnen ftand je ein Landichreiber zur 
Seite. Die 3 Vögte waren ehemalige A8er. Im Süderteil 
war es Safobs Harder aus Brunsbüttel, im Mittelteil Wolt 
Reimers aus Heide, im Norderteil Markus Swyn,*) ein Sohn 
Peter Swyns. Die Vögte unterftanden aber wieder fürft- 
lichen Amtmännern, die fie mit Rat und Tat unterjtügen 
jollten. Für den Süderteil war der Amtmann zu Steinburg, 
für den Mittelteil der Amtmann zu Rendsburg, 


für den Norderteil der Amtmann zu Gottorp tätig. Der . | 


erjte fürjtliche Gerichtstag fand am 3. Dftober 1559 zu 
Rendsburg Statt. Hier wurde auch der Streit zwijchen Bar- 
thold Peters, dem Bruder von Wiben Beters, und Den 
Dithmarjchern beigelegt. Beide Parteien zogen ihre Klagen: 
beim Reichsfammergericht zurüd. Barthold Peters erhielt 
den Grundbefit, der feinem Vater und feinen Brüdern in 
Meldorf gehört hatte, zurüd und außerdem 5500 Mark 
Lübſch als Entfchädigung. Um auf die neuen Landeskinder 
auch geiftig einwirken zu fünnen, wurde ihnen auferlegt, Die 
während des legten Krieges verbrannten Kirchen, Schulen 
und Pfarrhäufer wieder aufzubauen und feine angejtellten 
Geiftlichen und Lehrer zu entlaffen. Auf Wunſch der Geift- 
[ichfeit wurde ferner eine Prüfung aller im Amt befindlichen 
Pfarrer angeordnet, damit fich nicht die Keberei der Re- 
formierten, die damals mit den Lutheranern in heftigen 
Glaubensftreitigfeiten lagen, einjchlide. Am 10. November 
1559 trat auch eine fürftliche Kommiſſion in Rendsburg zur 
Ordnung der firchlichen Verhältniffe zulammen. Man führte 
die holfteinifche Kirchenordönung ein. Dann bejtimmte man 
für jeden Teil einen befonders befähigten ‘Pfarrer als Su⸗ 
perintendenten. Die Superintendenten hatten die Aufgabe, 
mit den Landvögten die Kirchenrechnungen zu prüfen, die 
Pfarrer und ihre Lehre zu beauffichtigen und Streitigkeiten 
zu fchlichten. Die Prüfung der dithmarfijchen Geiftlichkeit 
brachte wenig erfreuliche Ergebnijle. Eine ganze Anzahl 
wurde für ziemlich unwiſſend befunden und mußte fich nad) 
3 Monaten einer Wiederholungsprüfung unterziehen. 

Die Ordnung der rechtlichen VBerhältniffe wurde von 
dem füniglichen Statthalter Heinrih Rantzau und dem hol⸗ 
ſtein-gottorpiſchen Kauzler Adam Tratziger in Angriff ge 
nommen. Sie arbeiteten ein neues Landrecht aus, welches 
1567 in Kraft trat. Darin werden die meijten bejonderen 
Rechtsbeftimmungen des Landes zu Gunften des In Holitein 


* Siehe Bild am Schluß des Buches. 
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geltenden Rechtes umgeändert. Das Mündigkeitsalter tritt 
erſt mit dem vollendeten 18. Lebensjahre ein. 

Um eine genaue Meberficht über die Größe des Landes 
zu haben, wurde 1560 eine Vermeſſung angeordnet und 
gleichzeitig die Inſtandſetzung aller Deiche bejohlen. Doch 
kam erſt 1571 eine endgültige Teilung zuſtande. Die Fürſten. 
behielten jeder den von ihnen ſchon vorher erbetenen Teil 


unler Feſtlegung genauer Grenzen. Infolgedeſſen ſchworen 


die Eingeſeſſenen des Süderteils noch in demſelben Jahre 
dem König von Dänemark auf dem Meldorfer Kirchhofe 
Treue. Das Gleiche geihah im Mittelteil für Herzog Johann 
in Heide, im Norderteil für Herzog Adolf in Lunden. Fortan 


E  Beftand zwifchen den drei Landesteilen in der Verwaltung 
als Gemeinjames nur das neue Landrecht, welches Die Für— 
ſten gegeben hatten. 


Der Berluft der Freiheit war für die Dithmarfcher an- 


q ‚fangs nicht fo leicht zu verſchmerzen. Die neuen fürſtlichen 
' Steuern, die Menderung des Rechts und der Gerichtsbarteit, 


E Ungeredhtigfeiten in der Verwaltung liegen manche an eine 
gewaltſame Abjchüttelung der Herrichaft denken. Schon 1560 
" Heginnt Johann Tope oder auch Toby aus Lunden, ein tap- 
©: ferer Mann, der im Auslande Kriegsdienfte geleitet und 
den Treueid nicht geſchworen hatte, Verſuche zur Befreiung 
= Dithmarfchens zu machen. Er unterhandelte mit der Her: 
zogin⸗-Witwe Chrijtine von Lothringen, einer Tochter des 
lange gefangen gehaltenen Königs Chriftian II. von Däne- 
niartk, fpäter mit Philipp II. von Spanien, und ſetzte jeine 
|. Befreiungsperjuche unermüdlich fort. Die Fürften ließen ihn 
: 4580 in Qüneburg vom Rate verhaften. Als fie jedoch zu 


dem anberaumten Gerichtstermin nicht erſchienen, wurde 


b - Zope wieder freigelaffen. Ein Erfolg ift ihm nicht befchieden 
geweſen. Schlechter erging es TIhede Ewekens aus Lunden, 


E: der, um die Erhebung vorzubereiten, einen lebhaften Waf— 


E- . fenjchmuggel nach Dithmarjchen betrieb. Als er mit feinem 
= Schiffe auf der Stör war, wurde er verraten und jollte ver: 
F- haftet werden. Er ſprang ins Waller und endete jo durch 
E-- Selbftmord. Seine Güter wurden von den Fürſten einge- 


zogen, feine Frau erhielt nur 10 Gulden und das beite Bett 


J nebft der eingebrachten Kiſtenware. Bei der völligen Ent- 
waffnung des Landes hätte nur ftarfe auswärtige Hilfe den 
Dithmarjchern eine Abſchüttelung des Joches ermöglichen 


- . ?önnen. Ob fie auch dann aber ihre Freiheit in alter Weile 


E wiedererlangt hätten, ift jehr fraglich. 
R. 1580 ftarb Herzog Johann von Hadersleben, der Be: 


ſitzer des mittleren Teiles von Dithmarichen, Da er feine 


. Reibeserben hinterließ, beauftragten Herzog Adolf und König 
Friedrich eine Kommilfion, den Mittelteil auf Norder- und 
Süderdithmarſchen zu verteilen. Den ihnen vorgelegten Ent- 
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wurf beſtätigten Die Fürſten 1582. Der ſüdliche königlich⸗ 
däniſche Teil beſtand nun aus folgenden Kirchſpielen: Süder: 
hajtedt, Burg, Eddelak, Brunsbüttel, Marne, Barlt, Mel 
Dorf mit Windbergen, Hemmingftedt, der jogenannten Sü— 
dervogtei Wöhrden, Nordhaftedt, ausgenommen Süderholm 
und Bennewohld, ferner aus Albersdorf und dem Dorfe Fed⸗ 
deringen im Kirchipiele Hennjtedt, welches der Kirchſpielvogtei 
Hemmingſtedt zugeteilt wurde. Diefes Dorf wurde aus dem 
Norderteil herausgejchnitten, damit der König auf der Reife 
nach Süderdithmarfchen auf eigenem Grund und Boden 
übernachten fonnte. Norderdithmarichen, welches unter Her: 
zog Adolfs Herrſchaft jtand, ſetzte ſich aus folgenden Kirch— 
ſpielen zuſammen: Büſum, Weſſelburen, Neuenkirchen, 
Hemme, Lunden mit St. Annen, Hennſtedt (Fedderingen 
ausgenommen) mit Schlichting, Delve, Tellingſtedt, Wed— 
dingſtedt, Heide, Nordervogtei Wöhrden und den Dörfern 
Süderholm und Bennewohld. Demgemäß gab es jetzt nur 
zwei Landvögte und zwei Superintendenturen oder Prop— 
ſteien und zwar je eine für Norder- und Süderdithmarſchen. 
Als Herzog Adolf von Holſtein-Gottorp 1586 geſtorben 
war, ließ ſein Sohn Friedrich II. 1587 alle über 16 Jahre 
alten Einwohner Norderdithmarſchens in Lunden den Hul- 
digungseid jchwören. Herzog Triedrich I. ſtarb jchon 1587. 
Sein Bruder Philipp beftätigte als Nachfolger die Kapitu— 
lation von 1559 und ficherte die Beleitigung aller bei der 
Eroberung auferlegten Steuern zu, die mit dem Triedens- 
vertrag von 1559 nicht in Einklang zu bringen waren. 
Außerdem verpflichtete er fich zur Aufrechterhaltung der al« 
ten Deichordnung und verjprach ein beichleunigtes Verfahren 
bei ausgeflagten Geldforderungen. Er erhielt als Huldi- 
gungsgefchen? einen goldenen Becher. Der Gerichtsjig zu 
Runden wurde unter ihm aufgehoben und mit dem zu Heide 
verbunden. Als Herzog Philipp, der es als erjter Landes— 
herr wagte, fich längere Zeit zur Jagd in Lunden aufzu— 
halten, 1590 ftarb, trat fein Bruder Johann Adolf an jeine 
Stelle. Auch er beftätigte die alten Vorrechte, und die Dith- 
marfcher verehrten ihm einen filbernen Tiſch. Bald aber trat 
er mit großen Geldforderungen an Norderdithmarfchen 
heran. Er verlangte 1595 15000 Reichstaler, wovon er 
6000 Taler nach 10 Iahren zurüdzahlen wollte. Statt dieſe 
Verpflichtung zu erfüllen, heiſchte er 1598 noch einen außer⸗ 
ordentlichen Beitrag von 25000 Taler. Seine Forderung 
begründete er damit, daß der verjtorbene Herzog Adolf durch 
den Krieg gegen die Dithmarfcher feine Schulden bedeutend 
vermehrt hätte. Bon diefen Schulden hätten jeine Nachkom⸗ 
men bis jetzt nichts abzahlen können. Die geldlichen Verhält- 
niffe müßten aber ſchon deswegen geregelt werden, weil ihm 
noch) große Ausgaben bevorjtünden durch die Ausfteuern, 
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die er ſeinen Schweſtern zu gewähren hätte. Nach langen Ver— 
handlungen erklärte ſich die Landſchaft zur Zahlung von 
20000 Taler bereit. Der Herzog beſuchte im Herbſt des— 
felben Jahres noch Lunden. Seine Anweſenheit fcheint aber 
feine freudigen Gefühle ausgelöft zu haben. 1599 beantragte 
der Herzog eine neue Zahlung von 10000 Reichstaler und 
die Streichung feiner Schulden von 1595 und 1598. Auch 
damit war die Geldnot des Fürften nicht behoben. 1610 und 
1611 wurde der 100. Pfennig als fogenannte Landbede auf: 
erlegt, alſo eine Iprozentige Bermögensijteuer. Um fie er- 
heben zu können, fand eine Vermägensveranlagung Statt. 
1615 ließ Herzog Johann Adolf eine Mufterung der Mann: 
Ichaften des Norderteils vornehmen. Indeſſen zeigte man ſich 
gegeh den heraoglichen Hauptmann Steffen Heefchen jo auf: 
ſäſſig, daß diejer froh war, als er mit heiler Haut wieder 
aus dem Lande heraus war. Nach dem Tode des Herzogs 
Sohann Adolf 1616 ließ fich fein Sohn Friedrich II. in 
Lunden perfönlich hHuldigen. Dabei befam er eine fchöne 
Probe dithmarfiicher aufrechter Gefinnung zu £often. Peter 
Nann ber Ältere biel! nämlich an ihn eine Anſprache, in 
der er forderte, daß das Lond bei der ungeänderlen Augs— 
burger Konfelfion — jein Vater hatte die NRefermierten be- 
günjtigt — belaffen werde. Die Abgaben müßten wieder mit 
den im Friedensvertrage von 1559 dem Lande gewährten 
Rechten in Einilang gebrac;t werden. Der Herzog beftätigte 
zwar die Vorrechte des Landes und die Kapitulation von 
1559, begnadigte muh neun Totichläger, fehrte aber 
den unumſchränkten Herrſcher hervor, als er Die 
Jagdgerechtigkeit in den Kirchſpielen Heide, Wedding: 
ftedt, Hennſtedt, Delve und Tellingftedt auf feine 
Mutter übertrug. Den Bewohnern obiger Kirchipiele 
wurde die Jagd unterfegt und in Pahlen ein Jagdfchloß 
und eine jtändige Förſterei eingerichtet. 1616 wülete Die 
Belt in Norderdithmarſchen. Am 31. Oktober 1617 wurde 
die Jahrhundertfeier der Reformation feitlich begangen. Auch 
Herzog Friedrich II. kam 1624 mit Geldforderungen. Die 
Landichaft mußte fich zur Hergabe von 110000 Reichstaler 
bereit erklären, worauf die alten Vorrechte des Landes 
wieder beftätigt wurden. Um für den 3djährigen Krieg ge- 
rüftet au fein, wurde jeder A. Mann ausgehoben und zu 
MWaffenübungen einberufen. Als fi; König Chriſtian IV. von 
Dänemart in den 30 jährigen Krieg einmifchte, war Herzog 
Sriedrich III. auf feine Seite getreten. Chriftian IV. wurde 
jedoch bei Zutter am Barenberge 1626 von Tilly geichlagen. 
Die Kaiferlichen rüdten über die Elbe vor. Friedrich IM. 
ſchloß mit ihnen einen Sondervertrag, um feinen Beligun- 
gen eine Bejegung durch kaiſerliche Truppen zu eriparen. 
Seine Erwartungen wurden aber getäujcht. Er mußte darin 
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einmwilligen, daß auch fein Land Einquartierung erhielt. In 3 


Norderdithmarichen rückten 10 Kompagnien ein und legten 


dem Lande ſchwere Laften auf. Im Februar 1628 zogen die 
Kaijerlichen ab, während fie in der Süderlandichaft noch 
blieben. Als die Katjerlichen jedoch in Süderdithmarfchen in 
ihren Quartieren überfallen waren, rüdten fie auch in Nor» 
derdithmarjchen wieder ein und blieben dort bis zum Früh⸗ 
jahr. 1629 zog der kaiſerliche Oberjtleutnant Bodendief 
durch Heide. Da_dort gerade Markt war, jo verjuchten Die 
Bodendieffchen Truppen den zahlreich erfchienenen Land— 
leuten ihre Pferde abzunehmen. Die Tuhrleute_jegten fi 

tatkräftig mit den Wagenrungen zur Wehr. Darauf lie 

Bodendief feine Truppen feuern. 4 Dithmarfcher fielen, die 
übrigen flohen. Am 1. Juni 1629 wurde vor der Wohnun 

Des Kommandanten in Heide der Friede verfündet, wobe 
Die Soldaten eine dreifache Salve abgaben. Als am 12. Suni 
die letzten Kaiferlichen abaogen, verlangten fie noch 30 000 
Taler. Da diefe nicht fofort aufgebracht werden fonnten, 
mußten zmei Dithmarjcher ihnen als Geijeln folgen. Kurz 
darauf wurde Heide von däniſchen Truppen unter dem 
DOberftwachtmeifter Daniel von Buchwald befekt. Er verließ 
jedoch die Stadt bald wieder, weil Herzog Friedrich und 
König Ehriftian. ſich ausfühnten. Die Bejegung durd die 
feindlichen Truppen hatten die firchliche und die übrige Ver- 
rwaltung in Verwirrung gebradjt. Herzog Friedrich ließ auf 
einer Synode zu Lunden 1629 von den ſämtlichen Pfarrern 
den Bropft wählen und beftätigte dann den Gemwählten in 
feinem Amte. Auch in der inneren Verwaltung juchte er 
ftetigere Berhältnifie zu fchaffen. Auf Vorfchlag von Johann 
Fehring zu Weffelburen wurde in Norderdithmarichen 1631 
ein Qandespfennigmeifter eingefeßt, der die geſamte Kaſſen— 
verwaltung unter fich hatte. Außerdem wurde eine Art dau— 
ernder Volfsvertretung fomohl fürs Land als auch für Die 
Verwaltung jedes Kirchipieles geichaffen. Es mußten Landes» 
gepollmäcktigte und Kirchipielsgevollmächtigte gewählt wer» 
den, die ihr Amt lebenslänglich inne hatten und alleine über 
die Angelegenheiten des Kirchipiels oder des Landes mit 
den berzoglichen Beamten beichloffen. Für das Land wurden 
24 Bevollmächtigte feitgeießt. 1637 wurde eine Verordnung 
erlaffen, monad die durch Tod freimerdenden Stellen der 
Bevollmächtigten durch Wahl der Kirchipielvögte und der 
übrigen Gevollmädjtigten bejegt werden jollten. Damit war 
der Hauptteil der alten demofratifchen Verfaſſung Des 


Landes befeitigt. Die Vollverfammlung im Kirchipiel und im 


Lande war abgeſchafft. Fortan herrichte überall eine Feine 
Oberschicht, die vielfach nur ihre eigenen Intereſſen wahr: 
nahm. Die Allgemeinheit wurde durch ihre Rechtloſigkeit nah . 
und nach zur Gleichgültigkeit in öffentlichen Angelegenheiten 
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erzogen. 1638 wurde in Norderdithmaricden eine neue 
Steuer, das jogenannte Namensgeld, eingeführt. Johann 
Fehring foll dazu die Veranlaffung gegeben haben. Es war 
eine Einfommenjteuer, die alle diejenigen Einwohner traf, 
deren Namen wohl auf der Lifte jtand, die aber wenig oder 
fein Grundeigentum bejaßen. Daß man in dieſer Weiſe die 
ärmeren Schichten belaftete, beweijt, daß aus dem Grund: 
befiß, der damals fehr hoch belaftet war, nichts mehr her- 
ausgeholt werden fonnte. Als der Herzog, um ſich weitere 
Einnahmequellen zu verichaffen, auch die alte Zollfreiheit des 
Randes aufheben wollte, zahlte Norderdithmarichen 40 000 
Mark an ihn. Bei dem zwiſchen Dänemark und Schweden 
1643 ausgebrochenen Kriege fuchte der Herzog neutral zu 
bleiben. Der jchwediiche General Toritenjon erbielt jogar 


£... 100.000 Taler von ihm für Schonung feiner Länder. Als 
: 1645 £öniglich dänifche Truppen unter dem Oberſt Hinrid) 


* von Buchwald durch Norderdithmarfchen nach Eiderjtedt 


E _ marfchierten, verfuchten fie eine Kontribution au erheben, 
. mußten fich aber mit 6—-700 Taler begnügen, da ihnen 


E die Schweden auf den Ferſen waren. Als dann Hinrich von 
F- Buchwald wieder nach Glüdftadt zurüdfehren wollte, wurde 





©." ep an der Aubrücke nicht weit von Fedderingen von den 
> Schweden unter dem Oberjt Böttiger überfallen, völlig ge- 
E Schlagen und gefangen genommen. Die Schweden blieben nun 
F- in Norderdithmarichen. Anfangs lagen fie in Weddingſtedt 
e.- und Stelle, jpäter in Hennitedt, Oftermoor, Delve, Pahlen, 
> Dürpling und anderen Ortſchaften in Quartier. Obgleich der 
Herzog, um fein Land von diefer Plage zu befreien, dem 
ſchwediſchen General Wrangel noch einmal eine Schuldver:- 
= Icjreibung über 46000 Taler, von denen 10000 Taler bar 
.. bezahlt wurden, gab, dauerte es noch geraume Seit bis Die 
Schweden ſich endlich zum Abzuge verftanden. Erjt der 
Friedensſchluß zwilchen Dänemart und Schweden 1645 
:  ficherte auch das herzogliche Norderdithmarfchen vor weiterer 
=. Musplünderung. Der Friede zu Müniter und Dsnabrüd 
B. 1648, der den 30 jährigen Krieg in Deutichland beendete, 
E fchien die Ausficht auf eine längere Triedenszeit au eröffnen. 


Auch Süderdithmarfchen hatte unter der Not der Zeit 


E.- zu leiden. Als König Friedrich II. von Dänemart 1588 ftarb, 
mußte der Süderteil 1589 jeinem Nachfolger Chriſtian IV. 


huldigen. Der neue Qandesherr bejtätigte 1593 die Kapitula- 


J tionsafte von 1559. Zur Krönung Chriſtian's IV. ſandten 


1596 auch feine Süderdithmarfcher Landesfinder eine Ab⸗ 


e ordnung nach Kopenhagen. Zwei Jahre ſpäter beſuchte der 
>: Rünig mit zahlreichem Gefolge und unter ftarfer Bededung 
Meldorf. Aus allen Rirchipielen ftrömte die Bevölkerung 
E aufammen, um den König, der fich ſehr freundlich gegen jeine 
& Untertanen zeigte, zu jehen. Die Freude befam nur einen 
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etwas bitteren Nachgeſchmack, als Süderdithmarſchen die 
Koſten des Aufenthaltes und der Durchreiſe zu tragen hatte. 
Sie beliefen ſich auf 10 000 Reichstaler. 1599 forderte der 
König von Dänemark für die MWiederherftellung der 
Feſtungswerke von Krempe von je 2 Pflug*) Land 1 Dann. 
Die Süderdithmarfcher, die darin wohl den Verfuch, fie zu 
Hand: und Spanndienften heranzuziehen, erblidten, kauften 
ji) mit 3000 Reichstaler von diefer ihnen auferlegten Pflicht 
los. Um dem Könige 1611 die Abfindung feines Bruders 
Ulrich zu ermöglidzen, hatte Süderditgmarfchen fich zur Zah— 
fung von 20000 Reichstaler zu verpflichten. Wenn auch der 
König in diefer Weife foviel Geld wie möglich aus dem 
Lande herauszuſchlagen ſuchte, jo jorgte er doch andererjeits 
dafür, daß die Deiche nicht vernachläfligt wurden. Wiederhoft 
mar der König zur Deichkefichtigung in Dithmarfchen. Be- 
jonders erfreute fich der Deichbau bei Brunsbüttel feiner 
teten Aufmerkſamkeit. 1615 erlangte Süderdithmarſchen 
gegen Zahlung von 18000 Taler, daß die alten Vorrechte 
ernneut bejtätigt wurden. Die Verſuche des Königs, den lang: 
jährigen Streit der Birfumer und Marner megen der Inſel 
Diekſand, auf die beide Anſpruch erhoben, zu jchlichten, miß- 














lang. 1623 murde die waffenfähige Mannſchaft nach Meldorf 


berufen und 400 Mann ausgemuftert. Nachdem fie vom 
König in Steinburg befichtiigt waren, wurden fie wieder 
entlaffen. Die Teilnahme Chriltians 1V. am 30 a 
Kriege brachte 1625 den Dithmarſchern Einquartierung. Im 
Tebruar 1626 wurden alle Männer zwiſchen 16 und 20 Jah— 
ren gemuftert und im aleichen Jahre eine ftarfe Abteilung 
föniglicher Reiter in der Landſchaft einguartiert. Diefe Gäfte 
führten fich jedoch derart auf, daß man froh war, als fie 1627 
wieder abazoaen. Wie übel diefe Truppe gehauft haben 
mußte, geht daraus hervor, daß bei ihrem Abzug in allen 
DOrtichaften, durch die fie fanıen, die Dithmarfcher unter die 
Waffen traten, um ihr Hab und Gut zu fchüßen. Die Niederlage 
Chrijtians IV. bei Zuiter am Barenberge 1626 brachte 1627 
ein allgemeines Aufgebot in Süderdithmarfcen. Die Mann 
ſchaft aus Dithmarſchen und Holftein fammelte fich bei 
Bramftedt und erhielt dort den in königliche Dienfte ger 
tretenen, befannten böhmifchen Edelmann Matthias von 
Thurn zum Anführer. Anfangs nahm man Stellung bei 
Zangenhorn in der Nähe von Eppendorf, 30g fich aber vor 
der Macht der Kaijerlichen bald zurüd. Ein Teil der Trup⸗ 
pen foll bei ihrem Rückzug einfach in die Heimat zurüde 
gefehrt fein, ein anderer warf fich in die Feſtung Krempe, 
der Reft mit dem Grafen Thurn ging nad; Meldorf. Um ſich 
gogen die Raubfucht des nachrüdenden Feindes zu Ihüßen, 


*) 1 Pflug = 20 Marfchmorgen. 
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fchafftten die Dithmarfcher ihre Frauen und die koſtbarſte 
Habe nad) Hamburg, Emden und Holland. Dann durchftach 
man die Deiche, damit das Land unter Waffer gefegt werden 
tonnte. Außerdem hielt man an der Küfte und den Häfen 
Wache. Als Wallenitein mit 30000 Mann auf Rendsburg 
vorrüdte, marfchierte Graf von Thurn, der mit 600 Fran« 
ofen in Süderdithmarfchen im Quartier lag, dorthin, um 
Dig Stadt zu verteidigen. Die Freude, die franzöfiichen 
dreunde los zu werden, war in Dithmarſchen groß, doc 
famen die Dithmarjcher vom Negen in die Traufe, als die 
Kaiferlichen erjchienen. Der Verſuch, den Einzug des Fein- 
des Durch Uberſchwemmung der Märſch zu hindern, glüdte 
nicht, da ein ftändiger Oftwind das Waller von der Küfte 
forttrieb. 1627 erfchien das £aiferliche Regiment Eolloredo 
unter Führung des Oberftleutnants Bodendief in Bruns» 
büttel und verjchanzte fich hier. Die Landichaft hatte den 
Unterhalt für die Mannichaften zu liefern und außerdem 
Erdarbeiter und Baumaterialien für den Bau der Schanze 
° zu Stellen. Wallenftein felbft fanı, un fich von dem Fortgang 
| Der Arbeiten zu überzeugen, auf einen Tag nach Bruns» 
büttel. Bald erhielten die Süderdithmarfcher auch in allen 
übrigen Orten fuiferliche Einquartierung. Als im Februar 
1628 Die kaiſerlichen Truppen aus Norderdithmarſchen abe 
sogen, wollte men fie in Süderdithmarfchen auch Ios wer» 
den. Eine fühne Schar fammelte ſich in der Nacht bei Mel— 
dorf und beicloß, Die Kaiferlicden in den Quartieren zu 
überfallen und niederzumachen. Man teilte ſich in zwei 
Haufen. Der ein? zog über bie Geeft nad; Friedrichshof, wo 
20 Mann faijerliche Truppen niedergemadt und der Hof 
in Brand gejtedt wurde. Der andere nahm feinen Weg 
über Barlt nah Marne und ließ alles, was ihm an kaiſer— 
lichen Truppen in die Hände fiel, über die Klinge jpringen. 
Beide Haufen trafen fich in Marne. Bon Dort wollte man 
am nächſten Tage aufbrechen, um die Schanze bei Bruns: 
büttel zu jtürmen. Durch Verrat erhielten die Kaijerlichen 
aber Nachricht von diefer Abficht. Als die Süderdithmarſcher 
anrüdten, wurden fie von den Kaiferlichen überfallen und 
auseinander getrieben. Die Verluſte waren nicht qroß, da 
die meiften fich über die Gräben retten fonnten. Die zer 
ftreuten Aufftändifchen flohen nach Meldorf zurüd, hielten 
ich aber dort nicht auf, jondern jeßten mit einer großen 
nzahl Mieldorfer Bewohner die Flucht fort. Am nächſten 
Tage erjchien Bodendiet in Meldorf und forderte die Aus- 
lteferung der Anftifter des Aufſtandes. Er drohte, Die Be- 
wohner Meldorfs niederzumachen und den Ort in Aſche zu 
legen, wenn man feinen Sorderungen nicht nachlänte. Als 
ihm mitgeteilt wurde, daß die Schuldiger nicht mehr in der 
Stadt feien, Tieß er fich bejänftigen, nahm aber Anne der 

















— 65 — 
Mitſchuld Verdächtige als Gefangene mit nach Brunsbüttel, 


wo ſie in grauſamer Weiſe hingerichtet wurden. Damit . 
war die Sache nicht erledigt. Bon Itehoe traf in Meldorf 
ein anderes Kommando Kaiferlicher ein, plünderte einige 
Häufer und zog dann wieder ab. Auch das übrige Dit 

marjchen befam die Rache der Kaiferlichen zu fühlen. Mehe 
rere Dörfer wurden vollftändig ausgeplündert, die wörhent- 
lihe Kontribution, welche die Landfchaft zu zahlen hatte, 
wurde erhöht. Im November fam das Regiment Colloredo 
nach Meldorf in Quartier. Am 19. November 1628 mußten 
die Süderdithmarfcher dem Raifer den Huldigungseid leiſten. 
Viele taten es in der Hoffnung, dadurch die alte Freiheit 
wieder erlangen zu fünnen. Ms am 22. Mai 1629 der, 
Griede zwiſchen dem Kaifer und Chriftian IV. geichloffen 
war, bejegten im Juni wieder dänifche Truppen die Bruns- 
bütteler Schanze. Nun mußten die Süderdithmarfcher dem 
Könige Chriftian IV. erneut den HYuldigungseid leilten. Der 
König ordnete außerdem eine ſchärfe Unterfuhung an, um 
feftauftellen, wer von den Beamten und Landeseinmohnern 
den Kaiferlichen gegenüber zu millfährig geweſen war. Der 
Untreue verdächtige Beamte wurden abgefekt und ſcharf 
beſtraft. Wie bei Den weltlichen Ämtern, fo ging der König 
auch bei Bejegung der geiftlichen Stellen jekt ganz nad) 
feinem Gutdünken vor. Dagegen erhob auf Grund der Rechte 
Des Landes der Propft zu Meldorf Dr. Chriſtian Matthiae 
Iharfen Einiprud. Der König ordnete an, daß der Propft 
nach Krempe in Haft abgeführt wurde. Äls er ihm feine 
Verletzung jeiner Pflichten nachweiſen fonitte und auch fein 
Kollegium fand, welches ihn verurteilen wollte, machte er 
den Propſt zum Profeffor an der Königlichen Akademie 
in Soroe. Als Propft in Meldorf wurde der Profeſſor der 
Akademie in Soroe, Dr. Klüver, eingeſetzt. Matthiae hat 
fih dann der dauernden Gunft des Königs erfreut. Der 
König wußte eine aufrechte Gefinnung, wenn fie ihn vicht 
in feinen Plänen hinderte, wohl zu ſchätzen. Die in Norder- 
dithmarjchen getroffene Abänderung, die Vollverſammlun⸗ 
gen der Kirchſpiele und der Landſchaft durch gewählte Lan- 
desgevollmächtigte bezw. Kirchſpielsgevollmächtigte zu er- 
ſetzen, wurde 1633 auch in Süderdithmarſchen eingeführt. 
(Der Landespfennigmeiſter allerdings wird erſt 1659 ein⸗ 
gejegt.) Sin Deutſchland tobte der Krieg weiter. Als die 
Kaijerlihen in das Erzftift Bremen eindrangen, flüchteten 
viele Bewohner über die Elbe nach Dithmarſchen, wo ſie 
freundlich aufgenommen wurden. 1640 zahlte die Landſchaft 
25000 Taler, um fich die Zolffreiheit zu erhalten und noch 
2000 Taler, um von Wild: und Filchlieferungen befreit zu 
bleiben. Bon 1638 bis 1641 hatten die Süderdithmaricder. 
2 Kompagnien föniglicher Fußtruppen zu unterhalten. 1643 
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brach Krieg zwiſchen Dänemark und Schweden aus. Der 
ſchwediſche General Torftenjon fiel in Hofjtein ein. Die 
Süderdithmarfcher hatten fich bei Grünental verſchanzt, um 
einen Angriff der Schweden abzuwehren. Sie waren 400 
Mann ſtark und hatten als Anführer Boje Broderfen aus 
Barlt. Im Sanuar 1644 wurden fie von einer Abteilung 
. Schweden angegriffen, und da die Schanze infolge des 
Froſtwetters leicht zu umgehen war, mußten fie flüchten. 
: Boje Broderfen und 26 Mann fielen, 170 Mann gerieten 
in Gefangenjchaft. Nachdem die Schweden Krumftedt und 
Schafitedt geplündert hatten, gingen fie wieder bis zur 
Grenze zurüd. Am folgenden Tage fnüpften die Süderdith: 
marjcher mit ihnen zu Grünental Unterhandlungen an. Die 
Gefangenen wurden mit 4000 Taler ausgelöft und außer: 
dem den Schweden Geld, Pferde und Korn oeliefert. Mel- 
dorf erhielt bald darauf eine ſchwediſche Befakung. Da die 
königlichen Truppen die Schweden zu vertreiben fuchten, fo 
jpielte fich 1644 in Süderdithmarfchen zwiſchen Schweden 
und Dänen ein Kleinfrieg ab, bei dem bald der eine, bald 
der andere Teil den Sieg errang. Für die Landichaft aber 
blieb es fich gleich, ob Freund oder Feind im Lande haufte. 
Plünderungen und Gelderpreflungen waren immer der Er- 
folg der kriegeriſchen Museinanderießungen. Im Februar 
1645 verlegte Wrongel, der Feldherr des fchwedifchen Heeres, 
fein Hauptquartier nach Meldorf. Die Marſch erhielt als 
Einquartierung Reiterei. Wenn jchon vorher der Krieg 
ihmwer auf Cüderdithniarfchen gelaftet hatte, fo nahmen jetzt 
die Kontributionen und Blünderungen fein Ende. Als ſtarke 
Sturmwinde den Aufenthalt in der Marſch ungemütlich 
machten, verlegte Wrangel ſein Hauptquartier nach dem 
Paſtorat in Albersdorf und ließ ſeine Truppen in den Geeſt— 
dörfern Quartier nehmen. Im März 1645 brach Wrangel 
nach Rendsburg auf, um dieſe Feſtung einzufchließen. Vor 
feinem Abzuge hatte die Landihaft noch einige Taujend 
Taler aufzubringen. Endlich wurde im Auguft 1645 der 
Triede zwifchen Dänemark und Schweden geſchloſſen, und 
| einige Monate jpäter war das Land von allen feindlichen 
Truppen frei. Zwei dänijche KRompagnien blieben aller: 
| dings noch bis Ende Sanuar 1646 in Süderdithmarichen im 
Quartier. Am 8. Dftober 1645 feierte man zu Meldorf das 
|  Zriedensfeft. Als dann 1648 mit dem Frieden zu Müniter 
und Osnabrüd der 30jährige Krieg feinen Abichluß gefun- 
' den hatte, erhielt Süderdithmarfchen noch einmal auf kurze 

Beit jchwediiche Einquartierung. 

Bis zum Beginn des 30jährigen Krieges waren Die 
Wunden, welche die lebte Fehde geichlagen hatte, in Dith- 
marfchen geheilt. Trog aller Abgaben und Steuern war 
das Land wirtichaftlich wieder hochgefommen. zu die 
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1578 begonnene große Eindeichung von Meldorf bis ſüd⸗ 


weſtlich Marne war die Gründung neuer Deichdörfer wie 


Barlter-Trennemurther-Helferdeich uſw. möglich geworden. 


Auch im nördlichen Teil wurde 1601 durch einen Deich von 
Großbüttel bis ſüdlich von Ketelsbüttel ein neuer Koog ges 
wonnen. Noch größeren Landzuwachs ergab die 1585 her- 


geitellte Berbindung der Injel Büſum mit dem Feftlande. 


Infolgedefien gelang cs 1609 den Wardammkoog einzu: 
deichen. Die Schäden, welche 1602 die Sturmfluten anrid- 
teten, ebenjo wie Die im Dezember 1615, durch die bejonders 
Süderdithmarichen gefchädigt wurde, waren bald ausge- 
bejjert und find in ihrer Wirkung ſicher überfchäßt worden, 
Schlimmer haufte fchon zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
die Belt. An fie ſchloß ſich von 1602 bis 1607 eine Epidemie, 









bie zahlreiche Menichenopfer forderte. Mit dem Eintritt 


Dänemarfs in den SOjährigen Krieg werden die wirtjchaft- 


lichen und geſundheitlichen Xerhältniffe jchlechter. Ob Freund, 


ob Feind, jeder jog das Land, in dem er Quartier hatte, 
aus. Dazu wurden von den Truppen Krankheiten mancher— 
lei Art eingeſchleppt, die die Volkskraft vernichteten. So for- 
derie die von Den faiferlichen Truppen 1628 mitgebrachte 


peitartine Ruhr manches Menſchenleben. Much die von den . ı 


Sturmfluten 1625 und 1628 verurfachten Deichbrüche brad)- 
ten das Land an ben Nand des wirtichaftlichen Auins. Als 
Dänemark fi vom 30jührigen Kriege zurüdgezogen hatte, 


war Holitein und Dithmarſchen das Ziel aller jener Unglüd: _ 


lichen aus dem Reiche, die Heimat, Herd, Haus und Sof 
verloren hatten. Wach Der Zeritörung Magdeburgs 1631 
durch Tilly erſchienen Flüchtlinge dieſer Stadt überall in 
Dithmarſchen und fanden, wie die Kirchenbücher beweifen, 
bereitwillige Hilfe und Unterftüßuna, troßdem das Land 
felbit in feiner glänzenden Lage war. Die Sturmflut vom 
12. Dftober 1634 zerjiörte eine Menge Käufer und tötete 
annühernd 400 Menfchen. 1635 kam fchon wieder eine 
Sturmflut, die auch mencherlei Schaden anrichtete. Alle dieſe 
Schickſalsſchläge und Heimfuchungen überwand das Land, 
pegleich die Verwaltung keineswegs aut war. Die Klagen 
über die vielen Steuern und Wbgaben waren nur zu bes 
rechtigt und an den Beſchuldigungen, daß die Landichreiber 
ungerecht und beftechlich jeien, wird wohl nicht alles völlig 
orundlos geweſen ſein. Doch im Vergleich mit dem, was 
der 30jährige Krieg im übrigen Deutichland anrichtete, wa— 
ren die Schäden in Dithmarſchen noch erträglich zu nennen. 
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9. Dithmarſchen vom Ende des 30 jährigen Krieges bis zur 
ie Wiedervereinigung 1773. 

Kriege Dänemarks gegen Schweden. Streit zwifchen Dänemarf 
und Bolftein-Bottorp um die Befeftigung Tönnings. Der nordifche 
Nrieg und die Derhältniffe in Dithmarichen. Die Zeit nach dem 
nordiichen Kriege. Die Milttärpfliht und Süderdithmarfchen. 
Die Wiedervereinigung, Wirtfchaftlihe Lage des Kandes, Die 

— 1773 noch vorhandenen Landesrechte. 


Als 1654 Karl Guſtav den ſchwediſchen Thron beſtieg 
und ſich mit der Tochter Friedrichs III. von Gottorp ver— 
mählte, wurde diefe Heirat von Dänemark mit Recht als eine 
Bedrohung empfunden, denn Schweden erhielt bei dem 
Kampfe um die Vorherrichaft in der Dftfee eine wertvolle 
Rückendeckung dur Holftein-Gottorp. Die Thronbejteigung 
Karl Guſtavs hatte den Polenkönig Iohann Kafimir nicht 
zur Aufgabe feiner Anſprüche auf der: ſchwediſchen Ihren 
bewogen. Karl Guſtav erklärte daher Polen den Krieg. Er 
ftegte 1655 mit Hilfe des Großen Kurfürften hei Warihau 
. und war jebt ſo mächtig, daß der deutſche Kailer und Däne- 
mark fich mit Bolen gegen ihn verbanden. Als die Dinge 
. in Lioland für Schweden eine ungünjtige Wendung rahmen, 
F ergriff Dänemark die Gelegenheit und erflärte 1657 Schwe— 
. den den Krieg. Karl Guſtav verließ eilig den polnilchen 
E Ktiegsichauplag und erichien im Juli 1657 vor Altona. Auf 
;. die Kunde davon brachten die Dithbnuricher ihre wertvolle 
E: Habe nach Holland, Hamburg, Glüfftadt und Krenipe in 
u; Sicherheit. Ihre Befürchtungen erwiejen ſich als gerecht— 
e. fertigt. Während die Dänen ihre Quartiere nach Norder- 
= dithmarjchen legten, um fich an dem Herzog von Holftein- 
&. GSottorp zu rächen, brandfchagten.die Schweden die fünig- 
F lichen Befigungen bei ihrem Durchzug nach Jütland. Be— 
ſonders hatte Süderdithmarfchen zu leiden. Gleichzeitig for- 
derte der ſchwediſche König als Beſitzer der ehemaligen Bis- 
F. tümer Bremen und Berden aud Süderdithmarſchen für fi. 
E- im Srieden von Roesfilde 1658 verzichtete er atlerdings auf 
dieſe Anſprüche. In demfelben Jahre aber brach der Krieg 
& zwilchen Dänemark und Schweden von neuem aus. Der 
Pfalzgraf Philipp von Sulzbach) fam mit ſchwediſchen Trup— 
pen nach Süderdithmarfjchen und raubte und plünderte dort 
nad Herzensluft. Da erichien als Verbündeter Dänemarks 
Friedrich Wilhelm der große Kurfürft mit einem Heere in 
 Holftein und zwang die Schweden, das Land zu veriafjen. 
Nun erhielten die Norderdithmarjcher die Hauptlaft der Ein- 
quartierung, und hatten, da Friedrich Wilhelms Heer außer 
aus Brandenburgiſchen Truppen auch aus faiferlichen und 
polnifchen beftand, ſchwer zu leiden. Erſt als der Kopen- 
hagener Friede 1660 geſchloſſen wurde, verließen die Bran— 
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denburger das Land. Die Friede zu Kopenhagen ſprach dem 
Herzog zu Holftein-Gttorp die volle Souveränität (Herr 
Ihergewalt) über den ihm gehörigen Teil des Herzogtums 
Schleswigs zu. Damit war diefes Herzogtum zerriffen und 
der Grund zu einer dauernden Feindichaft zwiſchen Däne- 
mark und Holjtein-Gottorp gelegt. König Friedrich II. ftarb 
1670. Sein Sohn Ehrijtian V. nahm den Gottorper Her: 
309, der insgeheim ein Bündnis mit Schweden abgefchloffen 
hatte, in Rendsburg gefangen und nötigte ihn auf die oben 
erwähnte Souveränität zu verzichten. Als 1675 erneut Krieg 
zwilchen Dänemark und Schweden ausbrach, mußte Norder: 
dithmarjchen es büßen, daß es herzoalich war. Es befam 
Einquartierung und wurde mit hohen Kriegsiteuern belegt. 
Wenn der König in Norderdithmarfchen eine Verordnung 
erließ, folgte vom Herzog jofort der Befehl an feine Unter: 
tanen, ihr nicht nachzukommen. 1679 wurde endlich durch 
den Trieden zu Tontainebleau der Verwirrung ein Ende 
gemacht. Bald jedoch entbrannte der Streit zwiſchen Herzog 
und König von neuem, weil der Herzog Tönning zur Feſtung 
ausbauen wollte. Um den Herzog gefügig zu machen, be- 
mädhtigte fich der König Norderdithmarfchens, legte Ein- 
quartierung dorthin und erhob Steuern. Der Herzog, der 
dich nach Hamburg in Sicherheit gebracht hatte, erhob ver- 
geblich Einipruch gegen diefe Maßnahme. Endlich fam zwi- 
ichen dem Herzog Chriſtian Mlbrecht und dem König Chri- 
ſtian V. zu Altona ein Vergleich zuſtande, durch den Chriſtian 
Albrecht feine Länder zurüderhielt. 
Auch der Sohn Ehriftian Albrechts, Friedrich IV-, der 
1694 zur Regierung fam, geriet bald in Streitigkeiten mit 
dem dänifchen König, die 1700 den Beginn des nordijchen 
Krieges zwilchen Dänemark und Schweden veranlaßten. 
Zwar wurde Friedrich IV. vertrieben, doch nötigte fein 
Schwager Karl XII. von Schweden die Dänen durch die Be— 
lagerung Kopenhagens 1700 zum Frieden von Traventhal. 
Der dänifche König mußte die Souveränität des Herzogs 
von Holftein anerkennen und fich zur unbedingten Neutra- 
lität gegenüber Schweden verpflichten. Norderdithmarſchen 
war während diefes Krieges von den Dänen bejebt, Die das 
Land in jeder Hinficht ausjogen. Als ſchwediſche und hanno— 
veriche Truppen heranrüdten, um den in Tönning belagerten 
ſchwediſchen General Gabriel von Baner zu entfegen, erhielten 
die Einwohner Süderdithmarfchens zu ihrer Verteidigung 
Waffen. Die Dänen waren gezwungen, die Belagerung Tön— 
nings aufzuheben. Sofort jchidte Baner nun den Hauptmann 
Masfalari mit einer Schar nad Süderdithmarſchen und for- 
derte die Landichaft zur Steuerzahlung und Unterwerfung 
unter den Herzog auf. Mastalari ſtieß jedoch auf den Wider- 
itand der Bevölferung und mußte unverrichteter Sache ab- 


























ziehen. Die Süderdithmarfiher hielten es indeffen für flug, ihr 
Hab und Gut auf die Schiffe zu fchaffen, um es fortzufchiden. 
Kaum befam Baner Nachricht davon, da jandte er die Haupt: 
leute Mastalari und Frieſe nach Wöhrden und Meldorf mit 
dem Auftrage, die erjehnte Beute nach Tönning zu bringen, 
. Mit Hilfe von Büfumer Filchern glüdte es auch Trieje, drei 

Schiffe in Meldorf zu fapern und damit in See zu gehen. 
Weniger Erfolg hatte Mastalari in Wöhrden- Die von ihm ge— 
nommenen Fahrzeuge wurden von der Ebbe überraicht. Das 
veranlaßte die Bauern zu einem Angriff, bei dem fie fich 
Durch vorgeſchobene Düngerwagen gegen die Kugeln der 
ſchwediſchen Soldaten dedten. Die Schiffe wurden zurüd- 
erobert, Maskalari erichlagen, der Rest feiner Leute gefangen 
nach Glückſtadt gebracht: Bald darauf wurden die Süder- 
dithmarſcher durch einen herzoglichen Offizier erneut‘ zur 
Bezahlung der ihnen auferlegten Kriegsiteuern aufgefordert. 
Sie verbrannten ihn einfach lebendig in einem Badofer. 
Zum Schuße der Landſchaft eilten auf Befehl König Tried- 
richs 600 eingezogene Dithmarſcher ihren Landesleuten zur 
Hilfe und außerdem aus den Lager bei Elmshorn 350 Mann 
Infanterie und 100 Reiter. Die Süderdithinarfcher Tandten 
die Infanterie und die Reiter zurüd, weil fie fich ftarf genug 
glaubten, und ihnen die Duartierlaft wohl zu ſchwer war. 
Sie hatten noch zwei Rendsburger Kompagnien Snfanterie 
bei ji. Das einheimifche Aufgebot und die Nendsburger 
Kompagnien bezogen an der Nordgrenze Quartier und ſchä— 
digten die herzoglichen Norderditymarfcher auf mancdherlei 
Art. Sedes Gefühl der Stammeszufammengehörigfeit war 
zwilchen Norder- und Süderdithmarſchen verlorengegangen. 
Man betrachtete fich nur als Feinde. Auf die Kunde, daß 
ein Teil der dänischen Truppen wieder abmarſchiert jei, brach 
General Baner nit 800 Mann Infanterie, 130 Reitern und 
2 Geihügen auf, um Süderdithmarfchen zu untermerfen. 
Zahlreiche Norderdithmarſcher jchloffen fi ihm an. In 
Hemmingjtedt wurden, obgleich es feinen Widerftand leiftete, 
mehrere Häufer geplündert und viele Einwohner beraubt. 
MWöhrden unterwarf fich ebenfalls. Bei Ketelsbüttel rüdten 
die Königlichen dem Teinde entgegen. Da fie aber planlos 
angriffen, errangen die Schweden den Gieg und richteten 
ein großes Blutbad unter ihnen an. Ketelsbüttel ſelbſt wurde 
geplündert und vollitändig ausgeraubt. Dabei zeichneten ſich 
bejonders Heider Bürger aus. Ein zeitgenöffifches Lied ruft 
in Strophe 9 aus: 

„guy“! Schehmt Su in Su Hart un Bloet! 

Dat gy jo grote Unart doht, 

Mönden „Schmöfers“ *) heht man Su thovär, 
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*) Anſpielung auf den Tod Heinrich von Zütphens. 
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| 5— 5— 
Nu kann man Ju mit Leve, ee 
Gy Börgers uht der Heide, — NET A 
Mit aller Hartens-Freude. — 
Schaapſchlachters kahmt dar achter he — — 
Woll heten Schelm un Deefe! | el 


Wenn diefes Gedicht auch von einem Süderdithmarſcher⸗ 
ſtammt und daher die Dinge wohl zu ſchwarz malt, ſo kem⸗4 


zeichnet es doch die Stimmung, welche zwiſchen den "3 
feindlichen Brüdern herrjchte. Übrigens erflärten ſich die 4% 
Süderdithmarfcher am folgenden Tage bereit, die ihnen aiıf=.' 3 
erlegten Summen zu bezahlen. Der Friede zu Traventhal' - 3 
machte der Feindſchaft zwifchen dem herzoglichen und dem ' % 
föniglichen Teil Dithmarfchens nur auf ein paar Jahre ein-.: 3 
Ende. König Triedrich IV. erklärt 1709 Schweden erneut 

den Krieg. Das brachte Einquartierung und fchwere Steuern‘. 3 
für Süderdithmarfchen in den Sahren 1710 bis 1712. Im. 4 
Dezember 1712 jchlug der ſchwediſche Feldherr Graf Steen⸗ :.3 
bock die Dänen bei Gadebuſch und ftedte Altona 1713 in? % 
Brand. Schreden ergriff die Süpderdithmaricher auf die: 3 
Kunde von der Vernichtung Altonas. Viele juchten nad:. 4 
NorderdithHmarfchen zu flüchten. Die Norderdithnmarfcher : "3 
hatten indeffen eine Abiperrung vorgenommen und. 3 
Galgen für diejenigen errichtet, welche den Verjuch machen. ”: % 
würden, die Grenze zu überjchreiten. Bei diefem Verhal«- - 3 
ten der Norderdithmaricher iſt jedoch zu berüdfichtigen, - 3 
daß fie die Einfchleppung der damals ftark auftretenden Pet 45 
befürchteten. Steenbod 30g über die Geeſt nach Heide, drang. 3 
aber in die Marjch wegen der jchlechten Wege nicht ein. , 3 

Immerhin hatte fein Durchzug einichließlich der Kontributio- 9 

nen Süderdithmarfchen etwa 90 000 Taler gekoftet. Als ihn 1 

die nachrüdenden Ruſſen und. Dänen bedrängten, warf er: ° 
fi) in die herzogliche Teftung Tönning, die ihm ihre. Tore 4— 
öffnete. Bon dem Augenblide an wurde das herzogliche:: 4 
Gebiet als Teindesland behandelt und Norderdithmarichen * 
hatte ganz bejonders zu leiden. Ein Verſuch Steenbod’s 3 
durch Süderditbmarfchen aus Tönning zu enttommen, ver. 3 
eitelte der Zar Beter I. der Große, welcher fich bei den ruf- 
fiichen und ſächſiſchen Truppen in Friedrichſtadt aufhielt. 3 
Die Belagerung ging weiter und beide Dithmarfchen waren 3 
durch Einquartierungen ſchwer belaftet. Süderdithmarfchen - % 
3. B. hatte auf jeden Pflug 15 Mann ruffifcher Kavallerie % 
nebjt Pferden zu unterhalten (1 Pflug = 20 dithmarfifche 3— 
Marſchmorgen). Endlich ftredte Steenbod 1713 mit feinem > 
ganzen Heere die Waffen und die ruffifchen und fächfifchen 
Truppen verließen das Land. 1714 ergab fie) auch Tönning ; 
jelbjt und der König von Dänemark war nun Befißer ganz 3 
Schleswig-Holfteins. Als 1720 der Frieden zwifchen Däne- 1 
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mark und Schweden geſchloſſen wurde, verlor Herzog Karl 
Friedrich von Holftein-Gottorp feinen Beli in Schleswig. 
Er wohnte fortan in Kiel, hielt ſich aber auch oft in Heide 
auf, wo er ein eigenes Haus bejaß. 

Durch die Starken Einquartierungslaften, welche diejer 
Krieg ſowohl dem Norden als auch dem Süden auferlegt 
hatte, war eine allgemeine Verarmung und Berjchuldung 
eingetreten. Die drei Monate Einquartierungslajt, welche 
ber Niederlage des ſchwediſchen Generals Steenbodf voran: 
gingen, hatten der Landſchaft Süderdithmarichen 3. B. mehr 
als 200 000 Taler gefojtet, und als die Ruſſen abzogen, war, 
wie ein Geichichtsichreiber erzählt, „Küche und Keller, Boden 
und Beutel leer gemacht, Laub und Gras waren verheeret, 
als wenn es die Heuichreden geireffen”. Die Steuern er: 
reichten während dieſes Krieges eine ſchwindelnde Höhe. 
Neben der dauernden Pflugſteuer wurden wiederholt außer- 
ordentliche PBflugjteuern erhoben. ls aus Dem Grundbejig 
nichts mehr herauszuholen war, wurden Nahrungs, Der: 
mögens-, Buß: und Kopfiteuern eingeführt: Ein Arzt hatte 
12 Taler für ſich, 12 Taler für feine rau, 6 Taler für jedes 
Kind und 1 Taler für jeden Dienftboten zu entrichten. Auch 
eine Luxuswagenſteuer und eine Pferdejteuer wurden ein- 
geführt. Die Geldiot hatte zur Folge, daß die Zahlungs: 
einjtellungen fein Ende nahmen. Zu dem Steuerelend fanı 
1712 die Peſt, die befonders viele Opfer in Süderdithmar— 
ichen forderte. Das nächſte Sahr brachte eine Viehfeuche, die 
den Beitand ganzer DOrtichaften vernichtete. Unter Diejen 
Umftänden fam der Wert der neuen Eindeichungen nicht 
recht zur Geltung. 1696 war der Hedwigen Koog, 1714 der 
Griedrihsgabe oder Wasmersfoog, 1717 der Sophienfoog 
gewonnen worden. Doch tobten 1717 und 1718 die Sturm: 
fluten jo furchtbar, daß die Deiche überall brachen, und die 
Marſch einem großen See glich, der bis an die Geeft heran- 
reichte. Sin mühevoller Arbeit und mit gewaltigen Koften, 
deren Berzinjung dem Lande wieder zur Laſt fiel, gelang es 
erit 1762, die Deiche vollftändig ſicher wieder herzuftellen. 
Viele Zamilien verließen Haus und Hof, da fie nicht mehr 
darauf beftehen fonnten. 

Dem König Friedrih II. von Dänemark folgte 1730 
fein Sohn Ehrijtian VI. in der Regierung. Er verjuchte die 
Milttärpflichti in Süderdithmarſchen einzuführen. Auf je 


- 334 Pflug jollte ein Mann geitellt werden. Dann wurden 





swei Kompagnien gebildet, von denen die eine in Marne, 
die andere in Meldorf jtand. Da aber die Söhne der mohl- 
habenden Bauern nicht eingezogen waren, jondern nur 
Kätner und Heuerlinge, jo herrſchte viel Unzufriedenheit 
unter den Mannfchaften. Als fi nun das Gerücht ver» 
breitete, Daß zwei Negimenter, zu denen auch die Süder— 
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dithmarfcher KRompagnien gehören follten, dem Könige von 
Preußen verfprochen feien, verjagten 1740 die Mannſchaften 
der Marner Kompagnie ihre Difiziere und rüdten gegen 
Meldorf vor. Der ehemalige Landvogt Helm, dem die Schuld 
ar der ungerechten Aushebung zugejchrieben wurde, ver: 
ſprach in feiner Angst den Empörern alles, was fie ver- 
langten. Um die Ruhe wieder berauftellen, traf bald darauf 
Militär ein. Die Hauptrebellen, mehr als 40 an der Zahl, 
wurden zur Karrenfirafe in Rendsburg verurteilt, und ‚Die 
Landſchaft Hatte eine außerordentliche Pflugſteuer von 
1 Taler zu entrichten. Doch erhoben die Süderdithmarfcher 
immer wieder VBorftellungen gegen den Militärdienft, und 
1756 gelang es ihnen auch wirflich, ihre Befreiung davon 
durch Zahlung einer Ertraiteuer durchaufeßen. 

Der Landesherr Norderdilbntarichens, Herzog Karl 
Friedrich, war 1439 geſtorben. Sein Sohn Karl Beter Ulrich, 
ein Enkel Peters des Großen, ging 1741 nach Rußland und 
beitieg 1762 als Reter III. den Thron diefes Landes. Damit 
waren die Gejckide Norderkitbnisrichens und Holfteins mit 
denen Rußlands verfnüpft. Meter II. rüftete als Zar fofort 
gegen Dänemark, um wieder in den Beſitz Schleswigs zu ge- 
langen. Die feinöjelige Gefinnung der Fürſten gegenein- 
ander machte fich auch bei ihren Untertanen in Norder- und 
Süderdithmarſchen geltend. Zum Glück für die innere Ruhe 
des Landes fam es nicht zu einem Kriege, weil Peter IN. 
ermordet wurde. Seine Gemahlin Katharina II. folgte ihm 
in der Regierung. Cie ficherte durch einen Vertrag Norder- 
dithmarfchen und ihren Teil SHolfteins dem dänifchen 
Könige zu und nehm dafür die Grafichaften Oldenburg und 
Deimenhorjt als Gegengabe. Als 1773 ihr Sohn, der Groß- 
fürſt Paul, diefen Vertrag bejtätigt hatte, wurde er rechts- 
fräftig. Die norderdithmarſiſchen Vorfteher und Beamten 
huldigten am 16. November 1773 dem Könige von Däne- 
mark in Kiel. Beide Diihmarichen waren jet äußerlich wie- 
Der vereinigt, obgleich es noch immer vieler Jahre bedurfte, 
bis auch der innere Gegenſatz verſchwand. 

Die vom nordijchen Kriege gejchlagenen Wunden heilten 
nur ſehr langjam, weil die Regierungen des Landes in vieler 
Beziehung ihre Pflicht vernachläſſigten. Die Ünderung in 
der Verfaſſung, welche durch Johann Fehring veranlaßt 
war, hatte die große Maffe von der Beteiligung an der Ber: . 
waltung ausgefcloffen und der Betternwirtfchaft die Wege ' 
geebnet. In diefen Zeiten der Not veruntreuten Beamte und 
Bauerſchaftsvorſteher häufig Die öffentlichen Einkünfte, 
ohne daß fie dafür zur Nechenfchaft gezogen wurden. Der 
zeitgenöſſiſche Geſchichtsſchreiber Adrian Bolten fagt: 
„Könnte hier eine fürzere oder weniger foftbare Rechtspflege 
zuſtande fommen; könnte endlich defpotifchen und habfüdz- 
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tigen Beamten, dergleichen es in diefem Zeitraume unleug- 
bar zuweilen gegeben hat und durch welche die Unterthanen, 
ja ganze Kommünen, fajt bis aufs Blut ausgejogen worden, 
wohl auf die Finger gefehen werden; fünnte endlich die Zahl 
der Kirchen: und Schulbedienten ſowohl wie der Yipilbeam- 
ten heruntergejeßt und dadurch den Einwohnern eine Er- 
feichterung verichaffet werden: jo dürfte Dithmarſchen viel— 
fetcht im fünftigen Zeitraume wieder zu feinem alten Flore 
gelangen.” Zur ſchlechten Verwaltung des Landes famen 
wiederholte Mißernten. Es war eine natürliche Folge all 
diefer Verhältniffe, daB troß der Triedensjahre viele Höfe 
den Beſitzer werhjelten. Die Bankerotterflärungen mehrten 
fi) in der Folgezeit in erfchredender Weiſe, beionders in 
Norderdithnarfchen, wo es Gemeinden gab, die völlig über: 
fhuldet waren. Das Kirchipiel Büſum jah fich 1786 gezwun- 
en, feine Zahlungen einzustellen. Und diefer wirtichaftliche 

iedergang konnte eintreten, obgleich fich beide Dithmarſchen 
noch einer Reihe wichtiger Vorrechte gegenüber anderen 
Landesteilen erfreuten. 

Es war den Dithinarichern gelungen, fich das Recht, die 
Beamten jelbjt zu wählen, faft vollftändig zu wahren. Auch 
die Gerverbefreiheit war ihnen erhalten geblieben. Schwere 
Dpfer hatte man für die Hollfreiheit bringen müſſen, bis 
fie 1838 durch eine Geldentichädigung bejeitigt wurde. Die 
Befreiung vom Militärdienft war nur nad) langem Kampfe 
gegen die Bewilligung einer Ertrafteuer durchaujeßen ge— 
weſen. Die Kirchipiel- und die Yandesverfafjungen waren 
allerdings durch die Fehring’iche Reform mejentlich geändert 
worden. Am unabhängigiten ftand man in firchlicher Bezie- 
bung da. Die Kirchipiele hatten das Recht freier Wahl zu allen 
Kirchenämtern. Die Präfentation der Geiftlichen geſchah 
in Norderdithmarichen gewöhnlich durch die Kirchenvor- 
fteherfollegien. Später ging auch die Wahl ſelbſt auf Die 
Kirchenkollegien über, wenngleich fich Hennitedt und Tel- 
lingitedt das Wahlrecht für ſämtliche Eingefeilenen zu er- 
halten wußten. Während in Norden die Gemählten feiner 
landesherrlichen Beltätigung bedurften, nahm im Süden 
der Landesherr nicht allein das Beltätigungsrecht für fich 
in Anſpruch, jondern auch das der Präfentation, welches er 
durch den Gouverneur und den Propft ausüben ließ. Der 
PBropft wurde in Norderdithmarichen aus 3 Paftoren des 
Propjteibezirfes, welche vom Gericht der Landſchaft in Vor: 
Ihlag gebracht wurden, durch den LQandesherrn ernannt, 
in Süderdithmarfchen ernannte der König den Propſt un= 
mittelbar. Anfangs hatte jeder Propft die geiftliche Ober- 
aufſicht in jeinem Bezirk. Doch bald ging fie in Süpderdith- 
marjchen auf den holfteinifchen Generaljuperintendenten 
über, während fie fich in Norderdithmarichen bis 1817 hielt. 
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überhaupt hatte NorderdithHmarfchen fich mehr Freiheit als - ;; 
der Süden zu wahren gewußt. Norderdithmarjchen hatte _ 
beionders das Anrecht auf den Anwachs an der Küſte be- 
hauptet, während ihn in Süderdithmarfchen der König feit 
1671 als Staatseigentum in Anfpruh nahm. Nach 
der Wiedervereinigung mußte notwendigerweife ein Aus» 
gleich zwilchen beiden Landichaften eintreten. 





10. Don 1773 bis sum Lode König Chriſtiaus VILI. von Dänemarf. 
Wirtfhaftlie Lage bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts. 
Die däniſch-engliſche Feindſchaft und ihre Wirfung auf Dith⸗ 
marſchen. Die Heit der freiheitstriege. Der Wiener Kongreß. 
Der däniſche Staatsbankerott. Wirifchaftliche Befferung. 


Ben 1773 an iſt Dithmarſchens Geſchick — mit 
dem Schleswig-Holſteins und Dänemarks verbunden. Lange 
Jahre des Friedens brachten das Land gegen Ende des 18. 
Jahrhunderts zu Wohlſtand und Blüte. Durch den Schles— 
wig-Holſteiniſchen Kanal, der 1784 fertiggeſtellt wurde und 
die lintereider von Rendsburg an mit den Kieler Kanal, 
aljo Nord- und Oſtſee verband, hob fih Handel und Wandel. 
Die Eindeichung des Aronprinzentoogs von 1785—1787 
und jeine Befiedelung mit Oftfriefen brachte friiches Blut 
in den jüdlichen Teil. Die Art des oftfriefiichen Hausbaues 
verbreitete jich befonders im Süden der Landichaft, ebenfo 
find im Aderbau manche Neuerungen den Oſtfrieſen zu ver- 
danten. 1801 wurde auch ver Kuroimentoog Dem Meere 
abgerungen. So ifi es fein Wunder, daß fih die Dithmar: 
cher unter der däniſchen Herrichaft fehr wohl fühlten. Mehr 
und mehr fam bei ihnen, foweit fie Seefahrer waren, die 
Flagge mit dem geharnifchten Reiter*) ab und an ihre Stelle 
trat der Daneborg. 

Die franzöfiicye Revolution, welche 1789 ausbrach und 
Europa in feinen Grundfelten erjchütterte, ging bis zum 
Jahre 1800 an Dänemark jpurlos vorüber. Die 0. 
YAuseinanderjegungen, welche ihr folgten, förderten die Mus: 
fuhr aus den neuiralen Ländern und Dithmarſchen, welches 
damals reiche Kornernten Hatte, nahm an Ddiefem Auf: 
ſchwunge teil. Als Dänemark fich jedoch 1800 mit Rußland, 
Schweden und Breußen zum bemaffneten Schuß der Neu— 
wralität zufammenjchloß, erblidie England, welches fich im 
Kriege mit Frankreich befand und daher das Recht in An- 
ipruch nahm, die neutralen Schiffe auf Kriegsfonterbande 
au unterjuchen, darin eine Drohung. Es zwang Dänemart 
von dem Bunde aurüdzutreten und Englands Recht auf 


*) fiehe Abeildung am Schluß bes Buches. 
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Durchſuchung der neutralen Schiffe anzuerkennen. Der 1802 
zwilchen England und Frankreich hergeftellte Friede dauerte 
nicht lange. Schon 1803 feßte das Ringen der beiden Groß: 
mächte um die Weltherrfchaft erneut ein. Napoleon 1. ließ 
die Nordfeefüfte und das linke Elbufer bejegen. Zur Siche- 
rung feiner Grenze legte Dänemarf feeländiiche Jäger nad 
Dithmarfchen, die das Land erft im Herbſt 1806 wieder ver- 
ftießen und beträchtliche Koften verurſachten. Um die Tran- 
zoſen zur Aufgabe des beſetzten Elbufers zu nötigen, jperr- 
ten die Engländer die Elbe für dei Handel aller Nationen. 
In Folge diefer Blodade ging der geſamte Schiffsverkehr 
nicht mehr nad) Hamburg, jondern nach Tönning Bon 
hier wurden die Waren auf Frachtwagen oder durch kleine 
Segler, fogenannte Wattenfahrer, denen die Engländer 
Tchlecht beifonmunen formten, nach Hamburg und anderen 
Orten aebradt. Tamals herrichte in Diihmarſchen ein reges 
Leben, aber es fehlte ihm der gejunde Untergrund ehrlicher 
Arbeit. Eine Chronik berichtet darüber: 

„Das Yradjtfahren brachte übrigens dem Lande feinen 
Gegen, denn die Frachtjubrleute ließen nicht allein einen Teil 
ihres Ermwerbs auf der Landſtraße und vernachiäffigten ihre 
MWirtichaft, fordern, was in noch viel höherem Grade nach» 
teilig gewirfi hat, jene Leichtiafeit, ınit der unentdedt und 
mithin unbeftraft Frachtgüter entwendet werden fonnten, 
ließ manchen fremdes Eigentum nicht mehr heilig halten, 
und Träaheit und Sittenlofiefeit ariffen immer weiter um 
ah. Wirtshäuſer ſchienen an der Landſtraße wie Pilze aus 
der Erde zu wachſen, Jenn jeder wollte gewinnen, ohne zu 
arbeiten und in dieſer Hinſicht wirlte bie Frachtfahrt noch 
viel verderblicher auf die Norder- ais die Süderlandſchaft.“ 
Übrigens zeigte fit; balb, daß Die Elbſperre ihren Zweck, 
jeden Handel mit Dein vnn den Franzoſen beſetzten Gebiet 
unmöglich zu made, nicht erreichte. Sobald Napoleon durch 
Niederwerfung Preußens Die Hände frei hatte, verſchärfte 
er noch den wiriſchaͤſtlichen Krieg gegen England. Am 21. 
November 1806 verhängte er über das britifche Neich die 
Kontinentalfrerre, Durch Die jeder Hondelsverkehr mit den 
Engländern unterjegt wurde. Dann ſchloß er beim Frieden 
zu Tilſit 1807 mit tem ruſſiſchen Kaiſer Mlexander ein Ge: 
heimabfomnien. Danach ſollte Rußland verfuchen, einen 
Frieden zwiſchen Frankreich und England zu vermittelt, 
Falls England eblehnte, wollte man alle Oſtſeeländer zum 
Anſchluß an Rußland und Srunkreich zwingen. Dänemark 
ſollte gegen Entſchädigung in Norddeutſchland und Einver— 
leibung der Hanſeſtädte ſeine Flotte den Franzoſen abtreten. 
Napoleon hoffte auf dieſe Weiſe Dem engliſchen Handel die 
Oſtſee endgültig iperren zu fünnen. Die Engländer, welche 
von der ihnen drohenden Gefahr unterrichtet waren, ver- 
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langten von Dänemark kurzerhand: Anſchluß an Englanp 
und Nuslieferung der Flotte als Pfand. Als die Dänen 30- 
gerten, auf diefe Forderungen einzugehen, wurde Kopen= 
hagen von einem englifchen Geichwader bombardiert und 
die Flotte gewaltfam nach England entführt. Gleichzeitig 
wurde Helgoland von den Engländern bejeßt und blieb in 
ihrem Beſitz. Der Sturm der Entrüftung über den englilchen 
Sriedensbruch und Sc;iffsraub, der in Dänemarf und Schles— 
wig-Holftein herrichte, bewegte auch in Dithmarfchen alle 
Herzen. Bereitwillig brachte man zum Neubau einer däni— 
ichen Flotte die Koften für zwei Kanonenboote auf. Das 
Bündnis, welches Dänemark nun mit Frankreich ſchloß, hatte 
von engliſcher Seite 1807 die Kriegserflärung zur Folge. 
In Nordeuropa war mit England allein Schweden noch ver- 
bündelt, dem jeßt von Dänemarf und Rußland ber Krieg er- 
färt wurde. Napoleon jandte ben Dänen ein paar Divi- 
fionen unter dem Marſchall Bernadotte zur Hilfe. Im Juli 
1808 marjchierte Bernadotte mit feinem Heere von Glüdftadt 
über Brunsbüttel, Marne, Meldorf nach Tönning, von mo 
er weiter nach Tlensburg 309. Ditbmarfchen hatte wieder- 
holt franzöfiiche Truppen, Die auf dem Durchmärſch waren, 
au verpflegen. Diefe Laft war ſehr brüdend, weil die Steuern 
in den leßten Jahren dauernd erhöht waren. Mls Bernadotte 
1809 Schleswig-Holftein verließ —- Napoleon brauchte ihn und 
eine Truppee für einen Feldzug gegen Sfterreich — atmete 
man auch in Dithmarichen auf. Dänemark war jeßt auf 
fi allein angewiejen und ſchloß, da Rußland ihm darin 


ihon vorangegangen war, Frieten mit Schweden. England . 


gegenüber blieb der Kriegszujtand bejtehen. Helgoland war 
zu einem großen Stapelplaß engliſcher Waren geworden. 
Bon dort entwidelte fi; ein lebhafter Schmuggel nach der 
dithmarſiſchen Küjte, der manchen aum wohlhabenden Manne 
machte. Um den Schleichhandel zu unterbinden, wurde von 
der Dänilchen Regierung eine Abteilung vom Korps Leib- 
regiment nach Heide und Meldorf gelegt. Doch jcheint man 
auch damit der Sache nicht Herr geworden zu fein, denn 
1811 wurde das Filchen auf der Elbe jehr ſtarken Beichrän- 
fungen unterworfen, um jeden Verkehr mit den Engländern 
unmöglich zu machen. Nach Napoleons unglüdlichem ruffi- 
ichen Feldzuge 1812 fuchte ſich Dänemarf den verbündeten 
Schweden, Ruffen und Preußen anzufchließen. Als es jedoch 
für jeine Forderungen feine Gegenliebe fand, erneuerte es 
nach den frangzöfiichen Siegen bei Lützen und Baußen das 
Bündnis mit Tranfreid. Das zog auch Schleswig-Holſtein 
und Dithmarjchen in den Krieg hinein. Dänemark bot alle 
Landbewohner von 16—50 Sahren zur Verteidigung des 
Baterlandes auf und ließ die Küfte von einer Küftenmiliz 
bewachen. Das einzige bemerkenswerte Seegefecht in unfern 
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- Gemwäflern fand am 3. September 1813 jtatt, als die Eng- 
‚ länder fieben bei Büfum vor Anker liegende däniſche Ka— 
nonenboote anariffen. Die Dänen webrten fich tapfer und 
der englifche Überfall hatte feinen andern Erfolg, als daß es 
einige Tote und Verwundete auf beiten Seiten und mehrere 
durh das Geſchützfeuer befchädigte Häufer in Büſum gab. 
Nach beendigtem Gefecht erjchien auch die Küftenmiliz, Die 
nicht gerade freundlich von den Dänen empfangen wurde. 
Es entitand zwiſchen ihr und der Schiffsbeſatzung ein Streit, 
bei a ein Einwohner aus Popenwurth tötlich verwundet 
wurde. 

Nach der Niederlage Napoleons bei Leipzig rüdte Ber- 
nadotte, der jeßt Kronprinz von Schweden war, mit einem 
verbündeten Heere gegen Dänemack vor, um die Dänen zur 
Abtretung Norwegens zu zwingen. Schleswig-Holſtein und 
Ditypmarichen batten die ganze Krieaslaft zu tragen, da die 
Dänen Sich vor der Übermacht nad; dem Norden zurüdzogen. 
. Kofadenfehwärme unter General Tettenkorn durchltreiften 
das meitliche Holjtein und juchten Mlbersdorf und Telling: 
ftedt, Deflen Gemeindefaffe mitgenommen wurde, heim. Auch 
in Heide erichien eine Abteilung dieſer gefürchteten Reiter- 
truppe und hoite ſich vie königlichen Gelder. Am 10. Dezem: 
ber tauchte in Meldorf ein Graf Bothmer mit vier Kofaden 
auf und ließ ih von dem Landſchreiber Riebuhr die fünig- 
fihe Kaffe gegen LQuittung aushöndigen. So ging es eigent- 
ih überall. Außerdem feate men dom Lande hohe Kriegs: 
fieferungen auf. Da die Düsen cinſahen, sc$ Die Sache Na: 
poleons verleren war, Eoien fie einen Waffenſtillſtand an, 
der angenommen wurde und Der Vorläufer Des Friedens 
. war. Als Unterpfand für Die Mbtretung Norwegens blieb 
Holjtein von den verbündeten Hreeren belebt. Die Einwoh- 
ner mußten alle Waoffen okitefern. Zur Verwaltung des Lan- 
des wurde ein previisricher Regierungsausſchuß gebildet, 
dem auch der füderditbmaricher Landvogt Heinzeimann an- 
gehörte. Eine Veſſerung in der Behandlung Dithmarſchens 
trat dadurch nicht ein. Die Erpreffunaen nahmen ihren Fort- 
gang. Beſonders betle Norderdithmarſchen au leiden, weil 
die Militärſtraße von Hofftein nach Friedrichſtadt durch den 
Norden ging. Am 14. Januar 1814 fchloß Dänemark den 
Frieden zu Kiel, in dem es Heigoland au England und Nor: 
wegen an Schweden abtrat. Vernadotte zog nun ab. Mls 
nach der Abdankung Napoleons die Franzofen Hamburg 
verließen und der ruſſiſche General Bennigfen die Stadt be- 
legte, wurde ein Teil des ruffifchen Heeres in Holftein unter- 
gebracht. Auch Dithinarfchei erhielt ein reichliches Maß Ein- 
quartierung. In Süberdithmarfchen lagen in den Kirch— 
fpielen Süderhaftedt und Burg zwei ruffiiche Batterien 
von je 12 Geſchützen mit einer Bedienung in Stärke von 
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1200 Mann, in den Marichkirchipielen 4000 Mann Infan- 
terie und Rofadenabteilungen. In Norderdithmarjchen be .: 


fand fich ruffiihe Infanterie in ungefähr gleicher Anzahl, 
außerdem waren dort noch vier Negimenter Koſacken (je 
500 Mann Start mit zufammen 2030 Pferden). Von Mitte 
Auguſt bis Anfang Dezember 1814 blieben die Ruſſen in 
Dithmarichen. Als fie den Rüdmarich in die Heimat an- 
treten mußten, verfuchten viele von ihnen hierzubleiben, 
denn, fo erzählt ein Chronijt, „es hatte ihnen in einem Lande, 
wo die Leibeigenfchaft nicht mehr gefannt wird, zu por 
gefallen“. Aber däniſches Militär durchſuchte überall die 
Ortichaften nach den ungebeterren Gäften und führte fie dann 
den ruffiichen Truppenteilen wieder zu. Die Treude über 
den Abzug der Ruſſen mar groß. Die Einquartierungslaft 
hatte um jo mehr gedrüdt, als die Ernte des Jahres 1814 
fchlecht ausgefallen war. Die amtlich feitgejtellten Kriegs- 
ichäden beliefen fich bei Süderdithmarſchen auf ungefähr 
160000 Taler, bei Norderditbmarfchen auf nahezu 560 000 
Taler. Bon der 1 Million Taler, welhe Dänemark für die 
geſchädigten Randesteile ausjeßte, erhielt Norderdithmarjchen 
ganze 55000 Taler. 

Der Miener Konareß, der nach den Freiheits— 
friegen Europas Verhältniffe ordnen ſollte, brachte Die 
Gründung des deutichen Bundes, Dem fortan auch Holitein 


angehörte. So wenig auch diefer Bund dem Ideal der Deuts. 


fchen Einheit, welches fich Die beaeifterten Freiheitstämpfer 
erträumt hatten, entiprach, er hat durch fein Vorhandenfein 
den Gedanken von der Zuſammengehörigkeit aller deutichen 
Stämme mwachgehalten. Nur weil Holftein ein Glied des 
deutſchen Bundes war, fonnte es der Grundftein der Deuts» 
chen Einheit werden. Für Dithmarfchen hat die Wiener 
Bundesafte aber noch eine beiondere Bedeutung dadurd ges 
mwonnen, daß Artikel 13 verlangte: In allen Bundesftaaten 
ift eine landſtändiſche Verfaffung einzuführen. Durch die 
Einrichtung der Ständeverfjammlung SHolfteins in Itzehoe 
1834 famen auch die Dithmarfcher in engen Zufammenhan 

mit der politifchen Strömung ihrer Zeit.“) Langſam ſchwan 

bei ihnen die alte ererbte Abneigung gegenüber den Hole 
jteinern und fam das deutliche Nationalbemwußtjein zum 
Durchbruch. Troß aller Leiden während der Freiheitskriege, 
trog der Vernichtung des Wohlftandes durch den dänifchen 
Staatsbanferott, blieb die Zuneigung für die Perfon des 
däniſchen Königs unverändert. Das änderte ſich langjam, 
als die Dithmarſcher bei den Beratungen über des Landes 


*) Auf Düihmorfehen? enıfielen 6 Abgeoröneie und zwar für Heide 
und Meldori ars ſtädtiſchen Wahldiftrift 1, für die 4 ländlichen Wahl 
diſtrikte 4, für die Geiftlihreit Norder- und Süderdithmarfchens zuſommen 1. 
Die Gefamtzahl der Abgeordneten in der Ständeverfammlung war BI, 
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Wohl und Wehe mit den Holfteinern zufammenfaßen und 
die Ziele der däniſchen Politik kennen lernten. | 
Zur Entfremdung von Dänemart hat die dänifche 
Währungspolitit nach) den Treiheitsfriegen viel beige: 
tragen. 1812 war der ungededte Banfnotenumlauf in Däne« 
marf auf 142 Millionen Taler geftiegen. Für einen Species« 
tafer in Silber erhielt man 168 Taler in Bapier. Ein Paar 
Stiefel koſtete 500 Taler. Reiche dithmarſiſche Bauern zün- 
deten fich mit den däniſchen Hunderttalernoten ihre Meere 
ichaumpfeifen an. Den dänilchen König nannte man im 
Scherz den „Papierkönig“. Diefe unglüdlichen Geldverhälts 
niffe berührten Schleswig-Holftein und Dithmarſchen zunächſt 
nic. Hier war Silbergeld das gejekliche Zahlungsmittel 
und die 1788 gegründete Altonaer Speciesbanf, welche den 
Mittelpunft des Geldverfehrs bildete, erfreute fich eines fol« 
hen Zutrauens, daß man für ihre Banknoten längere Zeit 
fogar Aufgeld zahlte. Da machten ſich die Dänen in ihrer 
Not den günftigen Stand der Altonaer Bank zunube. Sie 
nahmen ihr den Barvorrat und überführten ihn nach Rends— 
burg. Damit noch nicht genug, wurde die Anfang 1813 neu 
eingeführte dänische Währung auch den Herzngtümern und 
Dithmarichen auferlegt. In Kopenhagen war nämlidy eine 
neue Reichsbanf gegründet, welche die Banknoten der alten, 
banfrotten königlichen Bank jo bewertete, daß 6 Taler des 
alten Bapiergeldes immer mit einem friſch gqedrudten Taler- 
fein eingelöft wurden. Um diefer Reichsbant das nötige Ver- 
trauen zu verichaffen, mußten alle Beſitzer von Ländereien 
und Gebäuden 6% vom Werte ihres Eigentums in barem 
Silber an die Bank abführen. Falls fie das nicht konnten, 
hatten fie die Summe folange mit 615% zu verzinfen, bis 
fie bezahlt war. Damit wurden Schleswig-Holftein und Dith- 
marfchen in den däniſchen Staatsbanferott mit hineingeriffen. 
Das Silbergeld ftrömte jeßt nach Kopenhagen. Troßdem 
fanf der Kurs des neuen Papiergeldes bald. Auch die An- 
ordnung, daß Darlehen vier Jahre lang ftatt in Silber in 
Papier zurüdgezahlt werden fonnten, half nicht. Die Dänen 
griffen zu ſchärferen Maßregeln. Eine Jmangsanleihe wurde 
ausgejchrieben. Dann erließ man den dänifchen Grundeigen- 
tümern außer anderen Steuern °/s des Betrages der Bank: 
haft und legte den Fehlbetrag der Staatstaffe auf, d. h. die 
Schleswig⸗Holſteiner und Dithmarſcher hatten an dieſer Laft 
auch noch mitzutragen. Ein einziges Mal ift in diefer Zeit 
den Dithmarfchern eine Erleichterung zuteil geworden. 
Das war, als im Februar 1825 die Sturmflut an zahlreichen 
Stellen die Deiche durchbrach und große Streden des Landes 
unter Waffer jeßte. Damals wurden die Steuern teilmeife 
erlaffen, weil fie doch nicht einzutreiben geweſen wären. 
Jene Flut hatte fo viel an Menfchenleben und Eigentum 
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vernichtet, daB im ganzen Lande Sammlungen zu Gunften 
der jchwergeprüften Marjchbewohner veranitaltet wurden. - 
Damit konnte die Not wohl etwas gelindert, aber nicht be= 
hoben werden. Die Fluten des Meeres, des Papiergeldes, 
der Steuern, fowie die Mißernten der Jahre 1828, 1829, 
1830 brachten es dahin, daß viele Haus und Hof aufgaben, 
weil fie niht mehr zu mirtichaften vermochten. 
Es wiederholte ſich dasjelbe Schauipiel wie noch der Fehde 
von 1559, nach dem 30jährigen, nach dem nordiſchen Kriege: 
Der Beſitz der wirtſchaftlich ſchwächeren Bauern wurde von . 
den fapitalfräfligeren aufgekauft. Viele verarmte Hofbefißer, 
deren Vorfahren einft den alteingeſeſſenen Geſchlechtern an— 
gehörten, ſanken in die Klaffe der TLagelühner hinab oder 
wanderten aus. So können wohl die Sahre nach den Trei- 
heitsfriegen bis zunı Anfang der Ader Jahre des 19. Sahr- 
hunderts oals die bisher härteften für die dithmarſiſche Land» 
mwirtichaft bezeichnet werden. Durch die Abtretung Nor: 
mwegens an Schweden war den Dithinarfchern ein wertvolles 
Abſatzgebiet verlaren gegangen. England fam als Erfah 
nicht in Frage, da Dort nach dem Kriege auf Betreiben der 
Großgrundbeſitzer Die Getreideeinfunr unterfagt wurde. Erft 
als dieſes Verbot fiel, die engliſchen Kornzölle ermäßigt und 
1846 endlich ganz abgefchafft wurden, trat eine Wendung 
zum Beſſern ei. Die Korn- und Viehpreife zogen, da Eng- 
land als Käufer auf dem Markt erjchien, an. Dithmarjchen 
nahm an dem wirtichaftlichen Aufſchwung, der von den ADer 
bis in die 60er Jahre dauerte, teil. Wenn auch die Gehöfte 
äußerlich noch in den 50er Jahren keinen wohlhabenden 
Eindrud machten, fo zeiate dach die Lebenshaltung unver: 
fennbare Fortichritte,. Ein Beweis für die beffere wirtjchaft: 
liche Lage find auch die in diefer Zeit vnrgenomnienen Ein- 
Deichungen. 1845 murde der Chriſtianskoog, 1853/54 der 
Friedrichskoog, 1862 der Wellelburener Koog eingedeicht. 


1. Dom Tode König Ehriftians VIII. bis zur Gegenwart. 
Die Erhebung Schleswig - Bolfteins. Das Jahr 186% und die 
öfterreichiiche Derwaltung. Die Einverleibung in Preußen. Folgen. ' 
Der Weltkrieg. 


Nach dem Tode König Chriftians VIII. 1848, nahm 
fein Nachfolger Friedrich VII. eine Verfaffung an, durd 
weldhe Schleswig von Holjtein getrennt und als Provinz 
der däniſchen Monardie einverleibt wurde. Gegen Diefe 
Berreißung der alten Bande erhoben fich die Schleswig. 
Holjteiner. Begeiftert haben die Dithmaricher*) die Rämpre 


*) Sömtliche Primoner des Meltorfer Eemnefiums eilten fura nod 
dem Aufıuf Ber proviſoriſchen Regierung nad) Rendsburg zu den Fahnen. 
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von 1848 51 mitgemacht. Das deutſche Zufammengehörig- 
feitsgefühl war bei ihnen durch Die Provinzialſtändever⸗ 
ſammlung zur vollen Entfaltung gekommen. Das zeigte ſich, 
als König Chriftian 1843 Dithmarſchen beſuchte. Überall 
wurde er zwar ehrfurchtsvoll empfangen, aber aus den 
Reden und Gedichten, die ihn begrüßten, klang ihm manch— 
mal ſchon deutlich eine ſtarke Betonung des Deutſchſeins 
entgegen. Die taikräftige Teilnahme der Dithmarſcher an 
den Befreiungsfämpfen ift um jo mehr anzuerkennen, als 
der Grundvertrag zwilchen Dänemark und Scleswig-Sols 
ftein vor dem Jahre 1559 fejtgefegt war, aljo zu einer Zeit, 
wo Dithmarichen noch nicht zu Holftein gehörte. Aber jelbit 
diejenigen, welche meinten, die Sache ginge Dithmarjchen 
eigentlich nichts an, ließen ihre ſchleswig-holſteiniſchen und 
deutfchen Brüder nicht im Stih. Gern trug man aud) Die 
Einquartierungslaften,. die der Krieg mit fich bradhte. Um 
fo größer war die Enttäufchung, als das mit jo vielen Hoff— 
nungen begonnene Unternehmen zuleßt fcheiterte und Hol: 
itein den Dänen ausgeliefert wurde. 

Als Friedrich VII. 1863 ftarb, wurde die fchleswig-hol- 
fteinifche Frage erneut durch den Erbaniprud; des Herzogs 
Friedrich v. Auguftenburg und das dänische Staatsgrund- 
gejeß aufgerollt. Hannoverfche und ſächſiſche Truppen rüdten 
im Auftrage des deutfchen Bundes in Holftein ein. Nach 
Dithmarfchen kamen damals Hannoveraner ins Quartier. 
Während diefer Zeit wurde Herzog Friedrich von Auguften- 
burg überall als der angeftammte Herrſcher anertannt, 
Als er 1864 in Dithmarichen erichien, brachte man ihm als 
Landesvater glänzende Huldigungen dar. Doch nüßten dem 
Herzog die Vertrauenstundgebungen der Bevölferung we- 
nig. Öfterreich und Preußen führten den Krieg gegen Däne— 
marf und teilten fich nach ihrem Siege auch in Die Ver— 
waltung des Landes. Schleswig wurde den Preußen, Hol- 
ftein den Öfterreichern unterftellt. Die SÖfterreicher ſuchten 
fich in jeder Weife beliebt zu machen. Als 7. B. der öjter- 
reichifche General v. Gableng Marne bejuchte und gebeten 
wurde, nach dem Ort eine Telegraphenlinie zu legen, wurde 
diefe Bitte in fürzefter Frift erfüllt. Der Entſcheidungs— 
kampf zwifchen öſterreich und Preußen 1866 nahm dem 
Herzog von Auguftenburg jede Ausficht auf Erfüllung feiner 
Anſprüche und machte 1866 Dithmarſchen zu einem preußi« 
ſchen Landesteil. 

Nun wurde 1867 auch hier die preußiiche Verfaflung 
maßgebend und das Land in zwei Kreife geteilt, deren Gren- 
zen im großen und ganzen mit den durch die Gefchichte ge- 
ichaffenen Berhältniffen übereinjtimmen. Bedeutjamer war 
die Trennung des Gerichtswejens von der Verwaltung, die 
Aufhebung des Kirchſpiel- und des Landvogteien. Als 
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Denkmal der Vergangenheit reicht aber noch bis-iunfere 


Zeit die alte Kirchipielverfaflung hinein. Im übrigen iſt 
die Ubereinſtimmung in Recht und Verwaltung mit dem 


größeren Vaterlande durchgeführt. Dithmarſchen hat ſich 


dabei nicht ſchlecht geſtanden. Wenn es auch in kultureller 


Hinſicht bei der Einverleibung nicht hinter den preußiſchen 


Landesteilen zurückſtand, ja fie ſogar, z. B. im Schulweſen, 


übertraf, ſo mußte doch die Zugehörigkeit zu einem größeren, 
vorzüglich verwalteten Wirtſchaftsgebiet von ausſchlaggeben⸗ 
der Bedeutung werden. Die Steigerung des Handels zwang 
zu weit jchnellerem Ausbau der Verkehrswege als-früher. 3 
Bor hundert Iahren gab es noch feine einzige feite, us 3 
Steinen hergeftellte Landftraße in Dithmarſchen. Die Chaufjee 3 
von Heide über Meldorf, Marne, Brunsbüttel-nah IBehoe 4— 
baute man 1852—1854. Nach ihrer Tertigftellung wurde - % 
zwiichen diefen Orten eine tägliche. Poftverbindung Durd- 4 
große dreifpännige Poftkutichen, jogenannte Diligencen, ein-. 3 
gerichtet. Anfang der 60er Jahre erhielt Heide telegraphis.: 4 
ihen Anfchluß. Die preußifche Verwaltung hat die Not-“ -3 
wendigkeit befferer Verbindungen richtig erfannt und dem“ 
gemäß gehandelt. Heute beſitzt Dithmarichen ein vorzüg 2 


liches Wegenetz. Nach dem Kriege von 1870/71, an dem Die 


Dithmarſcher opferwillig als Glied des deutſchen Volfes teil» -3 
genommen haben, jeßte auch der Ausbau der Eijenbahnen‘ 
ein. 1877 kam die Bahn Neumünfter— Heide—Karolinen- "4 
toog, 1878 die Linie Itzehge Heide und Heide-Wefleb 4 
buren. Der Kaiſer Wilhelm-Kanal jchloß mit dem Hafenort 
Brunsbütteltoog 1895 Dithmarjchen an den Weltverfehr an. : 3 
Auch für.den Deichbau und Küſtenſchutz hat die preußiſche J— 
Regierung viel getan. 1872/73 deichte man den KRaifer # 
Wilhelmkoog ein. 1900 wurde der Kaiferin Augufte-Biltoria 4 
toog der DBeliedelung erichloffen. Der wirtichaftliche Auf: 4 
ſchwung, welchen das deutſche Reich gleich nach dem deutih- 3— 
franzöſiſchen Kriege durchmachte, äußerte fih in Dithmar- - 3 
ichen in Jteigender MWohlhabenheit. In der Marich war das 4 
ganz bejonders der Tall und leider offenbarte fie fich ftel-. 3 
lenweije durch verjchwenderifche Lebensweiſe und einen ver» ] 
hängnisvollen Hang zur Börfenipefulation. Mand) Hof _J 
bejißer ijt damals an den Bettelftab gefommen. Als jpäter 3 
die Getreidepreije fielen, famen ernitere Zeiten für die 2 
Landwirte, Dank ihrer Tüchtigkeit und ihres Tleißes über % 
‚Stand die Mehrzahl jene Wirtichaftstrife gut. Die Notwen« - -1 
digkeit jparfamer Wirtichaftsführung, der Fortfchritt in der. 3 
Verwendung landwirtichaftlicher Maſchinen (Dampfdreich- 
maſchine) machte auf den Höfen mande Arbeitstraft über 3 
. flüffig und geitigte die Saifonarbeit mit fremden Arbeitern. :4 
Dadurch verſchärften fich die Gegenſätze zwifchen den befißen- 4 
den und den nichtbejigenden Schichten nod, mehr. Zwar lieg: "4 
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der Ausbruch des Weltkrieges 1914 noch einmal alle inneren 
Gegenſätze verſchwinden, doch klaffte nach dem Zuſammen— 
bruch der Spalt zwiſchen Reich und Arm tiefer als je. Wie 
ein Teil des Handels und Gewerbes kam auch die ländliche 
Bevölkerung, joweit fie eigenen Befiß hatte, nach dem Kriege 
durch das Sinten des Marfwertes und die fteigenden Le» 
bensmittelpreije zu Wohlftand und Vermögen, während an« 
dere Kreiſe des Volkes Start zu leiden hatten. An dieſen 
Berhältniffen vermochte die neue Staatsform der Republit 
nichts zu ändern. Aber fie hat doch den Beſitzloſen die poli« 
tifche Gleichberechtigung gebracht durch die Einführung des 
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts zu allen Ver— 
waltungstörperfichaften. In den Bauerichaften, den Ge 
meinden, den Kreistagen uſw. fißt fortan der Arbeiter, 
Handwerker, Beante, Kaufmann gleichberechtigt und gleich» 
verantwortlich neben dem Bauern. Durch die gemeinjame 
Arbeit am Gejamtwohl wird fich nun der Ausgleich zwiſchen 
den verichiedenen Gejellichaftsichichten vollziehen und damit 
die Grundlage zur inneren Einheit bei uns und auch im 
übrigen Deutichland gelegt werden. Überwindung der in- 
neren Gegenjäße ift die Vorausſetzung für den Wiederauf- 
ftieg unjeres Vaterlandes. Verheißungsvolle Anſätze ge— 
meinfamer Arbeit finden fich überall. Troß drüdender und 
ſchwerer Lajten, die wir ſchon haben und in noch viel grö- 
Berem Maße vielleicht tragen werden, fann uns die Ver— 
gangenheit ein Troft jein. Blüte und Verfall find in der 
dithmarlifchen Gejchichte aufeinander gefolgt wie Ebbe und 
Flut. Selbft in den ſchwerſten Zeiten haben die Bewohner 
den Mut nicht finken laffen. Durch allen Wandel der Zei- 
ten bat fich hier von Alters her ein aufrechter Sinn, die 
Zihigten und der Fleiß bis auf den heutigen Tag erhalten. 
EI — ſind zuverläſſige Bürgen für eine beſſere 
unft. 


12. Die Dithmarſcher als Schriftſteller. 
Geſchichtsſchreibung. Geiſtliche und weltliche Dichtung. 


Außer einigen Tanz- und Kriegsliedern iſt uns von 
der Dichtkunft der Freiheitszeit nichts erhalten geblieben. 
Wahrfcheinlich haben nur ganz bejondere Ereigniffe die Luft 
zur Dichterifchen Betätigung ausgelöft. Der Wirklichkeitsfinn 
der Bevölkerung entbehrte damals noch der künftlerifch 
nachjchaffenden PBhantafie. Umſomehr wandte er fich der 
einfachen Aufzeichnung der geichichtlichen Ereigniffe zu. 
Gegen Anfang des 16. Jahrhunderts jchrieben verichiedene 
Geijtlihe und Laien die Vortommnifje der Vergangenheit 
und der Gegenwart auf. Ein großer Teil diefes Materials 
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ift von Johann Ruſſe gefammelt, vermehrt und aus eigener 
Kenntnis ergänzt worden. Ruffe ift der erjte, welcher plan⸗ 
mäßig mit unermüdlichem Eifer und großer Gewiſſenhaftig⸗ 
keit dem Werden ſeiner dithmarſiſchen Heimat nachſpürt. 
Er gehörte dem Geſchlecht der Ruſſebellinger“) an und lebte 
in Lunden. Sein Vater hieß Witte Johann**), feine Mutter 
war eine Schwefter des befannten 48ers Peter Swyn. Der 
Tag feiner Geburt wie feines Todes ift unbekannt. Wahr» 
icheinlich ift er vor 1506 geboren und nad) 1555 gejtorben. 
Den Untergang der Freiheit hat er wohl nicht: mehr erlebt. 
Johann Ruffe hatte eine gelehrte Bildung genoffen. Latein 
beherrichte er und im Griechiſchen war er nicht unbewanbdert.. 
Anfcheinend hat er auch eine Zeitlang ftudiert. Um nad 
Urkunden zu forfchen, bejuchte er Lübeck, Burtehude, Lüne- 
burg und Braunfchweig. Seine Wahl zum 48er zeigt, daß 
er fich eines großen Vertrauens unter feinen Zandsleuten 
erfreute. Die Aufzeichnungen Ruſſe's find uns, wenn viel« 
leicht nicht ganz, fo Doch größtenteils erhalten geblieben. Gie 
befinden ſich in der füniglichen Bibliothek zu Kopenhagen. 
Zange galten fie als vernichtet, Doch war ihr weſentlicher 
Inhalt durch einen anderen Dithmarjcher, Karſten Schröder, 
abgefchrieben und ergänzt worden. 

Karften Schröder, wahrjcheinlich aus dem Itzemannen⸗ 
geichlecht, wurde 1531 zu Lunden geboren. Er war fein 
Gelehrter wie Iohann NRuffe, aber ein Mann von regem 
Intereffe für die Vergangenheit feiner Heimat. In der legten 
Fehde 1559 hatte er tapfer bei Heide für die Freiheit jeines 
Paterlandes mitgefämpft. Nach dem Zufammenbruch 308 
er fich auf feinen väterlichen Hof zurüd. Als der lebte von 
denen, die bei Heide mitgefochten hatten, ftarb er, 84 Jahre 
alt, am 26. September 1615 in jeiner Vaterſtadt. Seine 
Auszüge aus Ruſſe und die eigenen Aufzeichnungen erhielt 
von ihn zur Benutzung und Verwertung Johann Adolf 
Köfter, genannt Neocorus. (Neocorus iſt die griechilche 
hberjegung Des Namens Köfter.) Der Vater Neocorus, 
Adolf Philipp Köfter, war zweiter Prediger in Didenmöhr: 
den, wahrfcheinlich jedoch fein geborener Dithmarfjcher. Von 
der Mutter wiffen wir nichts, doch ift anzunehmen, daß fie 
eine Einheimifhe war. Tag und Jahr der Geburt dieſes 
Geſchichtsſchreibers ift unbekannt. Wielleicht hat er. den 
legten Krieg als Knabe miterlebt. Da er für den geiftlichen 
Stand beitimmt war, fo ftudierte er auf der Univerfität 
Helmitedt. 1578 wird er Schulmeifter und Küfter in Büſum, 
1590 zweiter Prediger. Seine Vermögensverhältniſſe ſind 


*) Die Ruffebellinger tragen ihren Namen wohl nah dem Orte 
Sun oder Nuffebelling. Sie faßen vorwiegend in Qunden und 
; nen. 
***, Feſte Familiennamen gab es damals nod nicht. 
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anſcheinend gut geweſen. Gegen Ende ſeines Lebens geriet 
er mit ſeiner Gemeinde in Streit und wurde ſeines Amtes 
entſetzt. Sein Geſchichtswerk ſchließt mit dem Jahre 1619, 
doch iſt ſeine Handſchrift noch im Jahre 1630 in dem Rech— 
nungsbuch der Büſumer Armengilde, deren Stifter er war, 
feſtzuſtellen. Danach hat er alſo ungefähr ein Alter von 
80 Jahren erreicht. Seine Chronik wurde 1817 im Heider 
Landvogtei-Archiv wieder aufgefunden und durch Profeſſor 
Dahlmann-Kiel*) veröffentlicht. Neocorus iſt die beſte Quelle 
über die Zuſtände im dithmarfiichen Freiſtaat. Seine Bil- 
dung und jeine Heimatfenntnis befähigten ihn in plattdeut- 
fcher Sprade der Nachwelt eine eingehende Darftellung der 
inneren und äußeren Verhältniſſe des Heimatlandes während 
und nach der Zeit der Freiheit zu liefern. Die Handſchrift 
des Neocorus ift benußt und fortgeführt worden von Hans 
Dethlefs, einem Landmann in Windbergen, von dem wir 
nur willen, daß er 1655 noch am Leben war. Die Deihlefs’iche 
Ehronif wurde vielfach abgefchrieben. Das Driginal befindet 
fich in der Kieler Univerjitätsbibliothet. 

Weniger zuverläflig als die obigen Ehronijten ift Die- 
terich Carjtens, Diaconus in Wöhrden. Er wurde 1693 als 
Sohn des Paftors Johann Larjtens in Windbergen ge= 
boren und ftarb 1760 in Wöhrden. Zwei Handjchriften Jind 
von ihm vorhanden, deren Angaben fich aber als höchft un 
zuverläfjig erwiejen haben. Es wird ihm ſeit Dahlmanns 
vernichtender Kritik daher jede Glaubwürdigkeit abgejprochen. 
Db aber nicht hier und da doch ein Körnchen Wahrheit unter 
jeinen vielen faljhen Behauptungen zu finden ift, bleibe 
dahingeſtellt. 

Zu Lebzeiten von Dieterich Carſtens erſchien von dem 
Dithmarjcher Anton Vieth gedruckt „Beſchreibung und Ge— 
ſchichte des Landes Dithmarſchen“, Hamburg 1733. Gerade 
100 Jahre ſpäter wurde von dem Meldorfer Hauptpaſtor 
Jakob Hanſſen im Verein mit dem Baftor Wolff in Hem- 
mingjtedt eine „Chronik des Landes Dithmarſchen“ heraus- 
gegeben, die fich wegen ihrer volkstümlichen Schreibart mit 
Recht großer Beliebtheit erfreut hat. Hanfjen war der Sohn 
eines Landmannes in Windbergen. Er wurde fpäter Propft 
von Süderdithmarfchen und jtarb 1878. Sein Mitarbeiter 
Wolff war fein geborener Dithmarſcher, hatte aber die Mel- 
dorfer Gelehrtenichule bejucht. Gegen Ende des 19. Jahr— 
hunderts jchrieb Nehlſen, Sohn des Hauptpaftors Nehlien 
in Weſſelburen, jeine „Dithmarſcher Geſchichte“. Zür ihre 
Heimat find ferner jchriftitellerifch tätig geweſen: der be- 
fannte Kanzelredner Klaus Harms (geb. 1778 zu Fahrftedt 
bei Marne, T 1855 in Kiel), und der bedeutende Germanift 


*) Neue Ausgabe: „Heider Anzeiger“ 1914. 
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Für die Heimatkunde haben eifrig gearbeitet Der verftor 
Bürgermeiſter Kinder und der Lehrer Heinrih F 
(geb. 1849 in Heumifch, Norderdithmarfchen, 7 vu 
Dahrenwurth). Bon der heute noch Ichaffenden Generation 
find unter anderen zu nennen: Profeffor Reimer Kanten, 
Paſtor Rolfs, Lehrer Goos, Helene Höhnt. tee 
Als geiftliche Liederdichter betätigten fich Nicolaus Bote 3 
der Ültere (F 1542 in Weflelburen), Anfang des 18. Jahr : 
hunderts Mori Kramer (F 1702 in Marne), etma .100 
Jahre jpäter Klaus Harms. Bon den beiden Letztgenannten 
find im Gefangbuch der Provinz Schleswig-Holltein noch ; 
vorhanden Nr. 108 und Nr. 424. In der weltlichen Dichtung 3 
haben fich verſucht: Joachim Rachel aus Lunden (F 1669), 
Heinrich Ehrijtian Boie aus Meldorf, einer der Gründer des 
Hainbundes (geb. 1744, F 1806). Als Lyriker ift weit über 
die Grenzen feiner engeren Heimat befannt geworden Klaus 3 
Groth (geb. 1819 zu Heide, T 1899 in Kiel). Dem ganzen 4 
deutſchen Volke gehört der als Dramatiter bedeutende Fried- 2 
rich Hebbel (geb. 1813 zu Weffelburen, F 1863). Nur im 3 
tleinen Kreije find bekannt: Sophie Dethleffs aus Heide, 3 
Theodor Piening und Iohann Wilhelm Boyfen. Ine der .3 
Gegenwart genießen mit Recht in Deutjchland als Schrift- - 3 
jteller einen großen Ruf: Guſtav Frenffen und Mdolf Bartels. 3 
Außer ihnen haben ſich mit Erfolg als Heimatdichter noch. 3 
verjucht: Johann Brüdt (geb. 1859 in Bargenftedt bei Mel- -1 
dorf) und Wilhelm Ehlers (geb. 1877 in Jarrenwiſch bei :3 
Meflelburen). | 34 


Man ſieht, daß Dithmarſchen nach der Reformation die .-4 
Geburtsjtätte eines regen geijtigen Lebens wurde, deflen J 
höchſte dichteriſche Blüte ſich in Perſönlichkeiten wie Klaus 3 
Groth und Friedrich Hebbel offenbart. Auf dem Gebiete der 
Proja ift dieſe geiftige Entwidlung bejonders der Kenntnis # 
der Heimat zugute gekommen und hat zu gründlichen, ge= : 4 
wifjenhaften Forſchungen geführt, bei denen die Mitarbeit «3 
pon Nichtdithmarfchern anregend und belebend wirkte. 4 
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Quellen zur Geſchichte bes Landes. 


Neben den Chroniken, welche von Dithmarſchern gefchrieben 

wurden, fommt noch eine Fülle anderer Schriftwerte als 
Quellen in Betracht: Die wichtigiten find: 
Johann Adrian Bolten, „Dithmarfifche Geichichte”. 
Flensburg und Leipzig. 1781. (B. gibt auch eine 
genaue Aufzählung jämtlicher Quellen, die zu feiner 
Zeit befannt waren.) 


Kolſt r, Geſchichte —— nach Dahlmann's Bor: 
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ejungen. Leipzig. 187 

Chalybäus, Geichichte Dithmarſchens bis zur Eroberung 

des Landes im Jahre 1559. Kiel und Leipzig, Verlag 

Lipfius & Tifcher. 1888. (Bisher die beite fritifche 

Gefamtdarjtellung der Treiheitszeit.) 

Hellmann, Kurz verfaßte Süderdithmarſiſche Kirchen- 
hiftorie. Hamburg. 1735. 

Fehſe, Verſuch einer Nachricht von den ev.luth. Predi- 
gern in dem Norderteil Dithmarfchens. Flensburg. 
1769. 


%* 


Michelfen, Urkundenbuch zur Geſchichte des Landes 
Dithmarſchen. WUltona. 1834. 
— Das alte Dithmarfchen in feinem Berhältniffe zum 
Bremifchen Erzitift. Schleswig. 1829. 
— un altdithnarfilcher Rechtsquellen. Altona. 


Sering, Erbredt und WUgrarverfaffung in Schleswig- 
Holitein. Berlin, Verlag Baul Parey. 1908. 

Lehmann, Hausgeographie von Dithmarfchen. Engel- 
horns Nachflgr., Stuttgart. 1913. 


* 


Zeitſchrift der Geſellſchaft für Schleswig-Holſt. Geſchichte. 
Jahrbuch des Vereins für Dithmarſcher Landeskunde. 
Die Heimat. Monatsſchrift des Vereins zur Pflege der 
Natur- und Landeskunde in Schleswig-Holſtein uſw. 
Schriften des Vereins für ſchleswig-holſt. Kirchengeſchichte. 
Schriften —* Naturwiſſenſchaftlichen Vereins für Schleswig— 
olſtein. 
Programme des Meldorfer Gymnaſiums. 
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Hanſen, — leg, Holfteinifche Landesgeſchichte. 


Flensburg 1 
Hoff, Schleswig: Eutin Heimatgeſchichte. Kiel und 
Reipzig, Lipfius & Tifcher. 1. Bd. 1910. 2. Bd. 1911, 
Wolff, Erdgeichichte und Bodenaufbau Schleswig-Holfteins, 
Hamburg, Berlag 2. Triederichfen & Co. 1922, 
Bredmwoldt, Die hydrographiichen Veränderungen in 
Schleswig Holſtein. Kiel. 1913. 
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Das: älteite Landesfiegel _ 
ftellt die Taufe Iefu im Jordan dur Johannes den Täufer dar 
und war urfprünglid) das Kirchenfiegel Meldorfs. Obige Ausfüh- 
rung des Giegels wird erft nad) 1395 benußt, vorher war eine 
einfachere Form in Gebraud. Später wird die Jungfrau Maria 
als Schußheilige des Landes aud im Siegel maßgebend. Nach 
dem Sahre 1404 erfcheint der h. Oswald neben ihr. 














Das große Staatsfiegel des Landes Dithmarſchen 


gibt die Jungfrau Maria und den heiligen Oswald wieder. Oswald 


war ein König von England und ftarb 642. Nach feinem Tode 


wurde er wegen feiner Berdienfte um das Chriftentum unter Die | 3 


Heiligen verfeßt. Die Sage erzählt von ihm, daß er. einen zahmen 
Raben befaß, der alle Spraden kannte. Als er nun von PBamige, 
der fhönen Toter des heidniſchen Königs Aaron, hörte, fandte er 
den Elugen Bogel mit einem Briefe und einem Ringe an die 
Jungfrou. Bald kehrte das Tier mit einem anderen Ringe und 
einem Schreiben zurüd, in dem PBamige ſich bereit erllärte, aus 


dem Haufe ihres Vaters zu fliehen. Oswald fegelte mit einer $lotte . 


nad) dem Lande feiner Braut und entführte fie. Unterwegs murde 
er von dem Bater Pamige’s eingeholt und es fam zur Schladt. 
Oswald gelobte, wenn er fiente, Gott alles zu opfern, was er von 
ihm fordern würde. Er errang ben Sieg. Gein Schwiegervater 
wurde Chriſt und Oswald feierte in der Heimat Hochzeit mit Par 
mige. Beim Hochzeitsfhmaufe erfchien Chriltus in Geftalt eines 
Pilgers und verlangte von Oswald auf Brund des Gelübdes Battin 
und Krone. Oswald übergab beide, erhielt fie aber wegen feines. 
Gehorfams auf 2 Jahre zurüd. Nach Ablauf der feitgejegten Zeit ſtar⸗ 


ben Pamige und er. Die Dithmarſcher nahmen den 5. Oswald auf. ji | 


Grund bes 1404 am Oswaldstage errungenen Gieges über die 

Holiteiner in ihr Siegel auf (fiehe Seite 23). Die gekreuzten Schlüffel 

find das Hoheitszeihen des Erzbistums Bremen, dem die Dith- 
i marſcher unterftanden. Ä 
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Siegel ber Unterwerfungsurkunde von 1559. 


Die Jungfrau Maria, die Schmerzensreiche, trägt das Schwert in 
der Bruſt. Ix ergreifender Weile ift damit der tiefen Trauer 
über den Verluſt der Freiheit Ausdrud gegeben. Unten befindet 
fih ſchon das holfteinifche Nefjelblatt ftatt der Bremer Schlüſſel. 





Wappen Dithmarfchen’s 
nach der Eroberung des Landes. 


Es zeigt den fiegenden Ritter, der als Sinnhild der Landfhoft von 

den Fürften in das halſteiniſche Wappen aufgenommen worden ift. 

Auch die dithmarſiſchen Schiffer führten bis Ende des 18. Ihbts. 
den Reiter in der Flagge. 
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This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A. fine of five cents a day is incurred 


by retaining it beyond the specified 
time. 
Please return promptly. 
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